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3ofiitgen, 12. ®tat 1912

taufti»
34. 3af)rgûîtg

Organ für bte 3ntereHen ber Jfrauemoelt

Wo. 19

Abonnement:
S8ei 8rnnto 3nitellunfl per iPoit
S>al&ifi6rlic6 Sr. 3 —

Sierteljäbriidi : „ 1.50

?lttdlnttb aujiUitidj ^Jovto

©rittidbcilaacu:
fUluftrierte SSliitter für ben

bnudiidtcn fireiê (roodjentlidj)
Öiir bie ff un ne Sffielt (monatlich)

Sicbnftion:
8-mu IS I i î e <V o n c n n e r,

SBienerbernftrci&e a. ,,®ernfrieb"
9hünuutten/$t. ©alien

Tjiticvttoudprcid:
fPer cittfndje 95 e t i t a e i I e

8-itr bie 2djtoeia: 25 Std.
8ur bad Slttdlnnb 25 95ffl.
Tie Stetlamejeile: 50 Gtd.

Au3aabe :

Tie „Scöroetacr 8raiten=3ettung"
erfdjetnt auf jebeu (Sonntag

©erlog:
Stingier & (Sie., Böfingen

Telephon 9tr. 75

SItotto: 3mmer ftrebe 311m ©a-ijen, unb hamift bu tetber kein (Snnjes
(Sterben. aï» bienenbe* (îViek fctiïien an e;n rtvinre1? bief) an!

nitthaïf • -cnö5au^er — 2Ba* eine 3cîtung non itjrem SBtrhen
JlUjUU. er3äl)lt — 2Bäf)!barkeit Der grauen — tfrauenftlmm=

rcct)t in 3*alien — 33eruf ober (öcroerbe SHetifcf) unb ftötjti
— 3)er (sinftug ber ©crüd)e auf bie 5Itüd) — 2Bas £>etrats=
agenturen leiften — ©rffuieijer ftrütjlingslieb — ©prectjfaal —
93riejfeaften — feuilleton.

Cenjjauber
Turdt's Saatnrtin raufdit bie ©ifenbaön —
9tun ift cd ftiiic roieber.
Tic Scrcfte nur trägt bimtnelatt,

bodtöimmelan
Tie Siiile ibrer Sieber.

Ted ftirdiieiitd roted 3iegelbadt
©riifit and bent SBiefentale;
9m ©ruttbe aiänat ber Sßeibenbad),

gelb eittgefabt,
©libblan! im Sonnenftrabie.

Uttb briibett, mo'd aur ©übe gebt,
Sluf jenem ftillen ©iigel,
2tebt eine SJtitble. Sattgfain brebt,

gatta Iattgfam brebt
2ie ibre fteifen gliigci.

Uttb meiterbin ber Serge 2aunt,
Unb briiberbin bie Sinne
Sont iidtterfiiilten öinnneldraum —

fo moifenrein,
SB5ie ©otted era'ge Treue!

SJtir ift, aid bicite in ber $attb
©ott feine Sonttenfcbiiiffel
Unb ftreute Seiitbett iibcr'd Sanb,

SBiubröfeieiit
Unb gelbe i&imtneifcbliiffel —

Unb rief mir au: 35? as icb getan —:
Serftcb' ed uitb genieb ed!
Tann finbeft bu getoib bie Sabn

bodjbimmclan
3utti Tor bed Sarabiefed! Tito Sromber.

Bas eine 3eilung non ihrem
Bitten ecjäblf

3d) bin ein unfdjetnbares, alltägliches Ding,
aber icf> höbe ©runb, mir auf meine SSielfettigfeit
unb meine Unentbebrlicbfeit etmas einpbtiben.
Durch bie groffe Dulbfamîeit, mas immer mich
auch bebriiett, bin ich -b-cr EKenfchheit notmenbig
gemorben. Dafür oermittle ich olle Dagesereig«
niffe ben meitern unb engern betrieben. 3<h ge=
ntefee gegenüber anbern immer mieberfehrenben
©äften bie ©unft, bah meine Unoermetblichfeit
im 2lHgemeinen ein Soraug ift, bafj ich nur burd>
mein Stusbleiben läftig falle.

©s ift fRegel, bah ich jemetts auerft beim
Sjausherrn norfpreche. 3n ©efd)äfts= unb po!iti=
fchen 2tngelegenheiten bin ich {eine rechte S)anb.
ffienn er feine SÉnfichten ber Öffentlichteit über«

gibt, bin ith bas nermittetnbe Organ. ©efpann«
ten Sinnes ermartet er mein Kommen, utn bie
Dreue meiner Sßiebergabe au prüfen. Ueber
Xifch bin id) fein näcbfter Etacbbar. 3a ich feig

fdjon oft in füEem ober auch oernebmbarem Gi=

fcrfuchtstampf mit ber lieben ©befrau, ber ich,

menn auch ohne 2lbfid)t, täglich eine beftimmte
3ett, bie Slufmertfamteit bes ©atten raube. Unb
menn bas ©hepaar fd)moEt, muh ich als ©efeE«
fchafter in bie ßücfe treten. EJtein 2lmt ift baher
ein fehr febmieriges. ©s ift mir 3umeilen unflar,
ob ich 3mifd)en greunben geinb, ober unter gein«
ben greunb fein foE. 2lber als geübter Biplo=
mat unb bünn mie ich bin, fomme ich immer
mieber burd).

SOteine SSiegfamfeit heifet mich immer im rid)=
tigen geitpunft bei Seite au brüden, ein Stüd
ßebensmeishett, bie fid) mancher meiner ßefer
mit ©rfolg au Stühe machen bürfte.

2lud) bie grauen oermögen mir nicht lange
3u 3ürnen. Sie miffen 3U gut, bah id) auch für
fie meine guten Seiten habe, beren Stoff bie
„miffensburftigen" grauengemüter über ßange=
meile unb f)3ftid)tenlaft hinmegtäufd)t.

SBenn id) aEe meine Sd)meftern betrad>te, mie
fie fid) in ihrer Sielgeftaltigfeit burd)S ßeben
jd)lagen, bann roirb mir offenbar, bah id) mid)
in einer fehr gemifd)ten ©efeEfdycrft befinbe. 3n
ber SBielgeftaltigEeit ber tenbenaiöfen gärbungen,
bilben mir Schmeftern einen gar bunten Krana,
ber fid) oietleicht roeniger burth grohe Sjarmonie
unb ©intratht, als burch auherorbentlidje ffilafti=
3ität ausaeid)net. Sah biefe Si^roeftern gleich«
fam aEe mehr ober meniger oon einanber leben,
möchte ben Schein erroeefen, als mürbe ber 9tie=

bergang ber ©inen auch ben 3-°t> ber ?lnbern
bringen. 2Ber aber in unferem Kreife fich barauf
oerfteht, au^ auf ben unbebrudten Seiten au le=

fen, ber meih, bah «tir Schmeftern, menn mir
uns aud) nicht offenfunbrg befehben, in unferer
Selbftoergeffenheit boch nicht fo meit gehen, bah
mir bem Etächften unfer Dafein opferten, fonbern
jebe münfd)t, bah mentgftens aEe, biejentgen,
bie nod) nict)t ftnb, aud) nie merben möchten. Dies
aus reiner SÖtenfdjenliebe, bamit bie guten ßefer
nicht aEaufrüf) geifttg 3erfplittert unb oerftad)t
merben!

SKanchmal habe id) mid) fd)on barüber oer=
rounbert, mie aähe bte ßeferroelt an uns papie«
renen ©enoffen hängt, roährenb über unfern
9tad)ricbten unb Ißublifationen oft grohe ^meifel
fd)meben, unb bie ©efchäftsmelt uns oeraagt ben
SEütfen tetjrt ober minbeftens bie hoffnungsfrohen
Sympathien auf ein SOtinimum rebuaiert.

2Bie man mtd) auch behanbelt, ob man mid)
forglich in 2ld)t nimmt unb bas mas ich biete,
fammelt unb au einem ganaen IBanb aüfbemahrt,
ober ob man mir nur flüchtige, teilmeife ©unft
mibmet unb mtd) nachher babei umfommen läht,
ich finbe mtd) ftets ab mit meinem ßos, in bem
befriebiaenben ©efühl, menn aud) fehr oerfd)ie=
ben, fo ooef) überaü einem 3mecfe au btenen. ©s

ift bas 33erbienft unferer unoergleid)lid)en @e=

bulb, bah mir biefes aeitmeilige ÈJtihtrauen unb
bie Schmanfungen gefchäftlid)er ©rfolge ohne an=
haltenben ©roli um bie 2Bette aushalten.

Unb foEten gefchäftliche Krifen unfer ßeben
bebrohen, ein füher Xroft ift uns geblieben: bie
2Belt mirb grojj unb gröher unb bie 9Jtenfd)en
3af)Ireid), unb reith miE jeber einaelne, moEen aEe
merben, reid) an ©lütt unb ©ütern. Unb mo
fänben fid) biefe ißole beffer oereinigt, als in
uns? —

2Bir unb bie 2Bett, unb bie 2ßelt unb mir finb
unaertrennlid) unb unfer ging fei ein emiger.

©. 23.

Böftlbntleil Dec Junten in bie

Styulbebbrben
Der ©rohe Stabtrat in gürid) h°t mit 71

gegen 21 Stimmen bie BJäblbarfeit t>on Schmei-
3etbürgerinnen in bie ffäbfifdjen Sdjulbehörben
befd)loffen. Die Schulen, bie 2lrmen« unb Kran=
fenpflege, bas a3ormunbfd)aftsroefen, bie öffent«
liehe ©efunbheitspflege, bas a3ermaltungsroefen
auf bem oolfsroirtfthaftlichen ©ebiet, bte Kirche
2c. — überaE ba foEte bie gebilbete grau Sit)
unb Stimme haben. Das ift eine unabroeisbare
gorberung ber geit. Die Dteuaeit bietet ber grau
bie gleiche 2Silbungsgetegenheit, mie bem ÜJtann
unb ihre 3nteIIigen3 !ann fid) bemnad) auf bte
gleiche Stufe entmiefetn, mie biejenige bes 9Kan=
nes. Unb mit biefer aSilbung ausgerüstet, mirb
il)re meibltche ©igenart aum unerlählidjen 5Re=

quiftt ber ftaatlidjen gürforge. 2ln ben grauen
ift es nun au aeigen, mas fie in bem ihnen neu er«

fd)loffenen SBirfungsfreis anftreben unb mas ihr
©influh au beroirfen oermag.

gfrauenfttmmrecfyt in 3talicn
Die foaialtftifd)e ißartei hat befchloffen, bas

aUgemeine Stimmrecht für alle ZItünbigen ohne
Unlerfchieb bes ©efd)lethts, au oerlangen.

Beruf ober (Beroetbe?
Ueber einen ©ntfeheib, ber namentlid) l(kn=

fions« unb ßogisgebereien intereffieren bürfte,
fcfjreibt ber „2Sunb."

aSßieberholt hat bas ®unbesgerid)t bafjin ent«

fd)ieben, bah 3- 53- öer ^Betrieb einer ijSenfion unb
bie blohe a3ermietung möblierter gimmer nid)t
als aSeruf au betrachten fei unb bah baher foldjen
ißerfonen aui^ bas in ben oermieteten Emmern
befinbliche unb aum ißenfionsbetrieb erforber«
lidje EEobtliar gepfänbet merben fönne.

©in gaE aus aSafel, in meld)em einer grau,
bie in einer fünfaimmrigen aSohnung brei gtm«
mer oermietet hatte unb ben betreffenben IfSer«

fönen auch öie ühlidjen ÜJtahlaetten oerabreichte,

Iostngen, 12. Mai 1912

rsmn-
34. Jahrgang

Organ für die Interessen der Frauenwelt

No. 19

Abonnement:
Bei Franko-Zusielluna per Post
Hallnährlich Fr. îî —

Vierteljährlich : „ t.öv
Sluslniih zuziiiilich Porto

Gratisbeilagen:
Illustrierte Blotter siir den

häuslichen .ZreiS iivöcheutlichi
Für die Junge Welt (monatlich!

Redaktion:
Fron Elise Houegger,

Wieuerbergstrahe z. „Bergsried"
Rvliuonten/St. Gallen

Jnicrtionsvrcis:
Per einsnche Petitzeile

Fiir die Schweiz: 2ö CtS.
Fur dos Ausland 2S Pfg.
Die gieklomezeile: öü Cts.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint aus jede» Sonntag

Verlag:
Ringier ck Cie., Zofingen

Telephon Nr. 7ö

Motto: strebe zum Gaize„, und kannst du selber kein Ganzes

Lenzzauber — Was eine Zeitllvg von ihrem Wirken
î)N!/U!!» erzählt — Wählbarkeit der Frauen — Frauenstimme

recht in Italien — Beruf oder Gewerbe Wensch und Föhn
— Der Einfluß der Gerüche auf die Wilch — Was
Heiratsagenturen leisten — Schweizer Frühlingslied — Sprechsaal —
Briefkasten — Feuilleton.

Lenzzauber
Dutch's Saatgriiu rauscht die Eisenhahn —
Nun ist es stille wieder.
Die Lerche nur trägt bimmelau,

hochbiinmelau
Die Fülle ihrer Lieder.

Des 5iirchleius rotes Ziegeldach
Grünt aus dem Wiesentale:
Im Grunde glänzt der Weidenbach,

gelb eingefaht.
Blitzblank im Sonnenstrahle.

Und drüben, wo's zur Höbe geht.
Auf jenem stillen Hügel,
Steht eine Mühle. Langsam dreht,

ganz langsam dreht
Sie ibre steifen Flügel.

ilnd weiterhin der Berge Sanm,
Und drüberbin die Bläne
Vom lichterfüllten Himmelsraum —

so wolkenrein.
Wie Gottes ew'ge Treue!

Mir ist, als hielte in der Hand
Gott seine Sonnenschlüssel
Und streute Veilchen iiber's Land,

Windröselein
ilnd gelbe Himmelschlüssel —

Und rief mir zu: Was ich getan —:
Versteh' es und geniek es!
Tann findest du gewih die Bahn

Hochhimmclan
Zum Tor des Paradieses! Otto Promber.

was eine Zeilung von ihrem
wirken erzählt

Ich bin ein unscheinbares, alltägliches Ding,
aber ich habe Grund, mir auf meine Vielseitigkeit
und meine Unentbehrlichkeit etwas einzubilden.
Durch die große Duldsamkeit, was immer mich
auch bedrückt, bin ich der Menschheit notwendig
geworden. Dafür vermittle ich alle Tagesereignisse

den weitern und engern Betrieben. Ich
genieße gegenüber andern immer wiederkehrenden
Gästen die Gunst, daß meine Unvermeidlichkeit
im Allgemeinen ein Vorzug ist, daß ich nur durch
mein Ausbleiben lästig falle.

Es ist Regel, daß ich jeweils zuerst beim
Hausherrn vorspreche. In Geschäfts- und politischen

Angelegenheiten bin ich seine rechte Hand.
Wenn er seine Ansichten der Öffentlichkeit über¬

gibt, bin ich das vermittelnde Organ. Gespannten

Sinnes erwartet er mein Kommen, um die
Treue meiner Wiedergabe zu prüfen. Ueber
Tisch bin ich sein nächster Nachbar. Ja ich tag
schon oft in stillem oder auch vernehmbarem
Eifersuchtskampf mit der lieben Ehefrau, der ich,

wenn auch ohne Absicht, täglich eine bestimmte
Zeit, die Aufmerksamkeit des Gatten raube. Und
wenn das Ehepaar schmollt, muß ich als
Gesellschafter in die Lücke treten. Mein Amt ist daher
ein sehr schwieriges. Es ist mir zuweilen unklar,
ob ich zwischen Freunden Feind, oder unter Feinden

Freund sein soll. Aber als geübter Diplomat

und dünn wie ich bin, komme ich immer
wieder durch.

Meine Biegsamkeit heißt mich immer im
richtigen Zeitpunkt mich bei Seite zu drücken, ein Stück
Lebensweisheit, die sich mancher meiner Leser
mit Erfolg zu Nutze machen dürfte.

Auch die Frauen vermögen mir nicht lange
zu zürnen. Sie wissen zu gut, daß ich auch für
sie meine guten Seiten habe, deren Stoss die
„wissensdurstigen" Frauengemüter über Langeweile

und Pflichtenlast hinwegtäuscht.
Wenn ich alle meine Schwestern betrachte, wie

sie sich in ihrer Vielgestaltigkeit durchs Leben
schlagen, dann wird mir offenbar, daß ich mich
in einer sehr gemischten Gesellschaft befinde. In
der Vielgestaltigkeit der tendenziösen Färbungen,
bilden wir Schwestern einen gar bunten Kranz,
der sich vielleicht weniger durch große Harmonie
und Eintracht, als durch außerordentliche Elastizität

auszeichnet. Daß diese Schwestern gleichsam

alle mehr oder weniger von einander leben,
möchte den Schein erwecken, als würde der
Niedergang der Einen auch den Tod der Andern
bringen. Wer aber in unserem Kreise sich darauf
versteht, auch auf den unbedruckten Seiten zu
lesen, der weiß, daß wir Schwestern, wenn wir
uns auch nicht offenkundig befehden, in unserer
Selbstvergessenheit doch nicht so weit gehen, daß
wir dem Nächsten unser Dasein opferten, sondern
jede wünscht, daß wenigstens alle, diejenigen,
die noch nicht sind, auch nie werden möchten. Dies
aus reiner Menschenliebe, damit die guten Leser
nicht allzufrüh geistig zersplittert und verflacht
werden!

Manchmal habe ich mich schon darüber
verwundert, wie zähe die Leserwelt an uns papierenen

Genossen hängt, während über unsern
Nachrichten und Publikationen oft große Zweifel
schweben, und die Geschäftswelt uns verzagt den
Rücken kehrt oder mindestens die hoffnungssrohen
Sympathien auf ein Minimum reduziert.

Wie man mich auch behandelt, ob man mich
sorglich in Acht nimmt und das was ich biete,
sammelt und zu einem ganzen Band aufbewahrt,
oder ob man mir nur flüchtige, teilweise Gunst
widmet und mich nachher dabei umkommen läßt,
ich finde mich stets ab mit meinem Los, in dem
befriedigenden Gefühl, wenn auch sehr verschieden,

so doch überall einem Zwecke zu dienen. Es

ist das Verdienst unserer unvergleichlichen
Geduld, daß wir dieses zeitweilige Mißtrauen und
die Schwankungen geschäftlicher Erfolge ohne
anhaltenden Groll um die Wette aushalten.

Und sollten geschäftliche Krisen unser Leben
bedrohen, ein süßer Trost ist uns geblieben: die
Welt wird groß und größer und die Menschen
zahlreich, und reich will jeder einzelne, wollen alle
werden, reich an Glück und Gütern. Und wo
fänden sich diese Pole besser vereinigt, als in
uns? —

Wir und die Welt, und die Welt und wir sind
unzertrennlich und unser Flug sei ein ewiger.

G. B.

Wählbarkeit der Zrauen in die

Schnlbehärden
Der Große Stadtrat in Zürich hat mit 71

gegen 21 Stimmen die Wählbarkeit von
Schweizerbürgerinnen in die städtischen Schulbehörden
beschlossen. Die Schulen, die Armen- und
Krankenpflege, das Vormundschastswesen, die öffentliche

Gesundheitspflege, das Verwaltungswesen
auf dem volkswirtschaftlichen Gebiet, die Kirche
:c. — überall da sollte die gebildete Frau Sitz
und Stimme haben. Das ist eine unabweisbare
Forderung der Zeit. Die Neuzeit bietet der Frau
die gleiche Bildungsgelegenheit, wie dem Mann
und ihre Intelligenz kann sich demnach auf die
gleiche Stufe entwickeln, wie diejenige des Mannes.

Und mit dieser Bildung ausgerüstet, wird
ihre weibliche Eigenart zum unerläßlichen
Requisit der staatlichen Fürsorge. An den Frauen
ist es nun zu zeigen, was fie in dem ihnen neu
erschlossenen Wirkungskreis anstreben und was ihr
Einfluß zu bewirken vermag.

Frauenstimmrecht in Italien
Die sozialistische Partei hat beschlossen, das

allgemeine Stimmrechl für alle Mündigen ohne
Unterschied des Geschlechts, zu verlangen.

Lerus oder Gewerbe?
Ueber einen Entscheid, der namentlich

Pensions- und Logisgebereien interessieren dürfte,
fchreibt der „Bund."

Wiederholt hat das Bundesgericht dahin
entschieden, daß z. B. der Betrieb einer Pension und
die bloße Vermietung möblierter Zimmer nicht
als Beruf zu betrachten sei und daß daher solchen
Personen auch das in den vermieteten Zimmern
befindliche und zum Pensionsbetrieb erforderliche

Mobiliar gepfändet werden könne.
Ein Fall aus Basel, in welchem einer Frau,

die in einer fünfzimmrigen Wohnung drei Zimmer

vermietet hatte und den betreffenden
Personen auch die üblichen Mahlzeiten verabreichte,



134 Sd)tt>ei3er 3rauen=3eitung — Blätter für bett Häuslichen Äreis

SOtobiliar im SEßerte oon 3trla 120 gr. gepfänbet
morben mar, gab bem Bunbe&gerid)t 2lnla&,
oon ber bisherigen fßrajis abjumeidjen unb non
ber bisher allgemein ausgefprodjenen Siegel eine
Ausnahme 3U ftatuieren. Slad) bem (Entfeheibe
ber Sd)ulbbetreibungs!ammer lann ein ßogis=
unb ißenfionsbeirieb roenigftens bann als blofjer
Beruf (unb nicht als ©emerbe) aufgefaßt roerben,
menn biefer in ganj einfacher SBeife ohne frernbe
Hilfsfräfte in befcheibenem Ilmfange unb ohne
eigentliches Betriebsfapital non einer Bottens»
perfon betrieben mirb unb biefe auf ben (Ertrag
biefer ELätigfeit für ihren ßebensunterhalt ange»
miefen i[t. Senn in biefen fällen fpielt offenbar
bie perfön'liche Sätigfeit (Beforgung ber Sürfje,
3nftanbhalten ber Limmer, Steinigung ber Älei»
ber jc.) eine Hauptrolle. 2lllerbings erforbern
biefe Beforgungen in ber Siegel nicht bie nolle
2lrbeitslraft einer perfon. Sa aber bie SDlögltd)»
feit ber Sfusübung eines Berufes bei ben
grauensperfonen überhaupt befeßränft ift unb fie
im allgemeinen ihren Haushalt 3u leiten haben,
fo fann fehr mohl eine nolle Befdjäftigung ange»
nommen merben, menn 3U biefen Haushaltungs=
aufgaben auch noch bie 3nftanbf)altung oermie»
teter ßimmer tritt. Hat man es in folgen gällen
baher beim ^enfionshalten unb ßimmeroermie»
ten mit einer Berufsausübung 3U tun, fo finb
auch bie SJtöbel, ohne bie biefer Beruf nicht mög»
lieh toäre, als unpfänbbar 3U beseicfjnen.

lenfth anb Söt/ti
Xcn (Einfluß beS döbnS auf ben Weitfdjett bat

Brofeffor Srabert auttt ©egenftanb feiner Stubieit
nemaebt. Ks mürbe eine grobe Slnaabl oott Beobadi»
teru gewonnen, bie mehrere Wonatc binbureb täglich
auf einem dranebogett über ibr Befittbett ufro. be=

riebteten. Buch tuurbe in 12 bis 17 Scbulflaffen
dnnSbruclS bureb bie Bcbrperfonen täglich bas ©e=
famtoerbatten ber Sinber aufgeaeiebnet unb babureb
ein fehr roertoodeS Waterial erbalten, ba bie Sinber
gans unbeeinflußt roaren. Xabei geigte fleh ttner»
martet, baß ber SBodjeutag einen fehr großen ©in»
fluß auf baS Befittbett ausübte, ber gans unabhängig
oon ber SBitterung ift. Bei (Ertoacbfenen finb SatnS»
tag unb Sonntag günftige Sage, roäbrenö XicnStagS
unb dreitagS oiel häufiger Slbroeidiutigctt oon not»
malern Befinbett eintraten. Bei Schullittbern ift ber
Samstag ber ungünftigfte, Wontag ber günftigfte
Sag beS BefinbenS. llngiinftig finb alle Badjntit»
tage. 911S Urfachc, bie bei ©troachfcneti uitb Sin»
öcrii3lbroeidiungen oom burcbfcbnittlicbenBefiuben her»
oorrufen, finb in erfter ßittie SBitterungSeinfliiffe
annehmbar. Sin allen „guten" Sagen fattb fidj in
dnttSbntcf bober ßuftbruet ober roenigftens beffen
ftarfeS Steigen, für bie „fdiledjten" Sage roar nieb»
riger Sritc! im Slnauge, fo baß Srabcrt ben Sab auf»
ftellt: „SBie für baS SBetter, fo ift auch für baS Be=
finbett beS Wenfcben in erfter ßinic bie Berteilung
beS SuftbructeS maßgebenb." XaS Sluftreten beS
döbnS auf ber Borbfeite ber Sllpen hängt bamit au»
fammen, baß fieb biefer ein ©ebnet tiefen SuftbrudS
nähert, fo baß man roiffenfcbaftlidj naebroeifeu lann,
baß ber fehr uerbreitete ©Iaube an ben ©influß beS
döbnS auf baS Befinben beê Wenîcbctt leineSroegS
ein ©erebe ohne ©rnnblage ift. dreilicb fanb fich
babei, baß biefem ©influß eine oiel allgemeinere Ut=
fache augruttbe liegt, als ber Söhn allein. So macht
Herr o. Sielet barauf aufmerïfam, baß bie Seit oor
bem Xurdjbrudj eines döbnS burdj baS Sluftreten
aahlreicher fleiner Sentoeraturfchroanfungen auSge»
aeiebnet ift, bie in ben falten Bobenfcbicbten auftre»
ten. Übet biefen roebt bann in ber Höbe ber Söhn.
Sobalb er burchbrocbett ift, fehlt bie falte Boben»
febiebt.

Set (Einflnä net @etfl©e auf die midi
Sie oon ben Sühen auf ber SBeibe eingeatmeten

©eriiebe haben, roic neuerbittgS ttachgeroiefen rourbe,
einen großen ©influß auf bie Qualität ber Wildj.
Ott ben „Sieräratldjen Slnnalen" eraäblt Xr. Biet
oon einer 12föofigett Sttbberbe, auf bereu SBeibe»

olab ein umgeftanbeneS Salb nicht tief geling einge»
fcharrt roar, baß bereit Wilcb einen üblen ©eruch
aufroieS, ber offenbar auf nichts anbereë auriietaufüö»
rer roar, als auf baS ©inatmen jener aus beut Bo»
ben fommenben fchlecbteu ©critcbe. SBaS aber befon»
berS auffallenb roar, roar bie Satfacbc, baß auch bie
Wild) ber anberen Sühe, bie im gleichen Stalle ge=

molfen rourben, ben ©eruch annahm. Saß bie biet
ermähnte ©tfibeinung ben Satfachen cntforicht, roeiß
ieber, ber fdion einen Xopf Wildj neben einer fchlecht

oerfcbloffenen ßnfol» ober Serocntinflafche ftehen
hatte. SlngefichtS biefer ©igenfdiaft ber Wildi, alle
Sünfte ait abforbieren, füllte man eS immer oermei»
ben, Wild) in Sratifenaimmertt ftehen au laffen, ober

Wild) au triitfen, bie in einem 3immer geftaubeit bat,
in bem ein an einer bureb Baailleit übertragbaren
Sranfbeit ßeibenber untergebracht ft. ©S geht aus
allcbeni auch roieberum bie Botioetibigfeit heroor, in
bett Ställen auf größte Beinlidjteit au feben.

Was heicolsagenfucen leiffen
©ine Beforbleiftung ift biefer Sage oott einer

Barifct Heiratsagentur aufgcfteUt roorbett, bie einen
jungen Warnt innerhalb oott brei 2Bocben gatta nach
2Bunfd) mit Braut, Sdnoienermutter, allem nötigen
Somfort aar Hocbaeit, baritttter auch mit einer
Wenge oott Cttleln unb Sauten oerforgte. Xer Hei»
ratsluftige, fo eraäblett Batifet Blätter, fant aus
ber Brooitta unb loanöte fieb oertraitettSooll ait baS
dnttitut. Dîacbbent bie oerlangte Braut beforgt unb
auch bie Bcfidttigung ber Scbroiegertnufter aur 3u=
triebetibeit ausgefallen mar, ging man rafcb an bie
Borbereitungett aur Hocbaeit. „Haben Sie bie itöti»
gen Baoiere" „Sein, feines." „SBir befebaffen fie."
„2Ber ift dbr Brautführer?" „deb fentte niemattb
in Baris." „SBirb befchafft. Sßie roiiitfcheu Sie
bie Hocbaeit? SBieoiel SBagen?" „.Seine 3lbnung."
„SÖirb alles erlebigt. SBir oerfchicfen ©inlabuttgS»
farten, beforgen bie nötige Stnaabl ©äfte, SlutoS,
Blumen ufro. Haben Sie Berroanbte?" „Wuß fo
ettoaS auch fein?" „©etoiß, toir beforgen dbtten alles
(Nötige, ©in Bater foftet 20 dranfen, eine Wutter
30 drattfett, Briiöer, Schroeftern, Otifcl, Sautett finb
billiger." „®ut, alfo titacbeu Sic alles." Xer junge
©bemann hatte eine gcroaltige Bccbnung au beaablett,
aber er founte fieb tagen, baß er itt ber feinften Sircbe
oott Baris getraut toorbeit roar unb eine hochelegante
Hocbaeit gehabt hatte.

Sd^tDetjer Srrütyltitgsgrug
Xie Berge ftola mit Silberfirtt gefrönet,

Xic Säler all' mit frifebem ©riitt befränat,
lltib roaS bie SBelt attm driiblittgSfeft oerfeböuet,
©tu Blütenflor auf SBief unb Bannt erglänat:
So grüß' ich laut mein Scbtoeiaerlattb,
3Bo ftets ein gliicflich Heim ich fanb.

3ln Satett reich finb ber ©efchidttc Blätter,
Xer dreibeit galt ber Bäter mut'ge Santpf:
Xa brauft herab toie Sturm unb Hagelroetter,
©S bliht baS Schroert, es ftieg ber Bttloerbamof.
lltib bit roarbft frei, mein Hcimatlanb,
Utttfcblitngen oott ber ©intraebt Banb!

So hüten toir im bcil'gen ©ottoertrauen
SUS roaefre Wättner uttfrer dreibeit ©ut,
©s eifern um bie SBett' bie Schtoeiaerfrauett
Wit uns oereint unb treu, ooll Sraft unb Wut
dtt hohem Sintt. Hier unfre Hanb!
drifch auf, mit ©ott, fitrS Baterlanb! —

d. B. Hiirbin.

Sprecßjaal ] |
^ /

3rtagcn
drage 209: 3öer föttnte einem jungen Wäbchen

gute Wittel angeben aur Bertreibung ber SNafenröte
tt. häufiger ©ntaiinbuttgett biefeSCrganS? ©rfabrene
finb nieHeicht fo freunblich, mir Beaeote aufommen
au laffen, toofiir ich aum Boraus beftcnS battfe.

als eifrige Seferin in 91.

drage 210: SBelcber Beruf fantt einem jungen
Wäbcbett als paffettb angegeben roerben, baS über
feine großen Süroerfräfte oerfügt unb au feinerlei
Slrbeit befonbere 9feiguttg acigt? ©troaS foüte baS

Wäbchen natürlich beginnen, beim eS muß au einem
Broterrocrb angehalten roerben, eS ift eben noch
roeiterer 9lad>rouchS ba. Slus bem Berbienft beS Ba=
terS föntten feine ©rfoarniffe gemacht roerbett. deb
roeiß gar nicht, too biefe ©leidjgültigfeit herrührt.
XaS beißt, bie ©leidjgültigfeit gegen bie Slrbeit.
SBcntt ein Bcrgnitgen itt 3luSficbt ftebt, fo ift fie nicht
gleichgültig, benn ba aeigt baS Wäbchen Sehen. Xer
Slrbeit biefer ober jener Slrt bringt baS Wäbchen
nicht baS ntinbefte dntereffe entgegen. ®S tnttß ein
äußerer 3toang über ihm fein. XieieS Sinb macht
mir mehr au fdjaffen, als bie Üleinett aüe mitein»
attber. Betoäbrter Bat roitrbe fehr gut tun,

einer geplagten Wutter.

drage 211. Xarf ich bie oerehrten Witabonneti»
ten utn ihren gefdjäbtett Bat bitten? — 3u unterer
SBohnttng haben toir laut Bertrag baS Becht, alle
4 SBochett für 8 Sage SBafchfiiche unb ©lätteaimmer
allein für ttttS au benuhen unb nachher bie Schtüffel
abaugebett. dch fam oor aroei Wonatett in bie 3Bob=

I mtttg, bie mein Wann als SBitroer fchon einige dahre

iittte hatte, ddt fanb es als felbftoerftäublicb, baß
Hlafchfiiche ttttb ©lätteaimmer beim Berlaffcn jetoeilS
abgefchloffett roerben: öies nicht aus Wißtrauen,
nein, toeil irit fattb, bies fei Crbttuttg. 9US toir oor
4 SBochen bie SBäfdte hatten, hat man bett Sdilti fiel
aunt ©lätteaimmer abgenommen, fo baß toir ge=

aroitngcit geroefett toärett, ttnferc SBäfcbc auch über
Bacht im offenen 3immer au laffett. dd) toar fo frei,
bett Schliiffel au oerlangen. Heute nun muß idi au
meinem Bebaucrn roahrnehtnett, baß oom HattSbc»
fiber bie fämtlidjen Sdiliiffel an bett erroäbnten Bätt»
tuen abneaoneii tourbett. Habe idi au oiel oerlaugt,
toeutt ich toährenb ber 8 Sage, ba uns bas Be=
nuhungsrecht aufteilt, SBafdjtiiche unb ©lätteaimmer
toiü abgeidjloffett haben? SBir roobnett im erfteu
Stocf unb bie erroäbnten Bäuntlicbfeiten finb au
oberft im HauS. — dch bin tnidj fehr geroöbnt, bett
Witmenfcbeti dreuublichfeiteu au ertoeifett unb eine
gcroöbnlicbe HattbluttgSroeife fann ntidi fehr frätt»
fett. — Wein lieber Wann roeiß nicht, roic eS früher
oon ber Haushälterin gehalten roar, boch finbet auch

er, baß mein Hanbeltt forreft roar. — Sotten toir
barauf beharren, bie Scbliiffel au erhalten? SBaS
lagen fein beitfcitbc Wenfcheu baatt? Bielen Xanf
attm Boraus, eine junge Hausfrau.

drage 212: ©s foil eitt Wittel geben, uttt rote
Hortenfiabliiten blau au färben, dft ein ©arten»
fnttöiger fo freunblich, mir ein foldjeS anaugebett?
Xic Bflanaen finb f'räftig, breiiäbrig. 3um Boraus
banft beftens, eine Seferin.

drage 213: Soll eine Wutter ihre junge Schmie»
gertoebter oöllig geioäbrett laffen, um beS liebett
driebeuS roillett, roetttt fie fiebt, roic bie fleinett ©nie»
leitt gatta unrichtig gepflegt unb craogett roerben?
Xer junge ©bemann ift tagsüber abroefettb unb fiebt
oon bett Ungebörigleiteu nicht oiel. dd) titeine, bie
©roßmutter füllte ihres SlmteS malten, dch toar
nur einen halben Sag auf Befucb unb habe genug
befomtnen. ©ine Schroetter.

drage 214: ©in junges Wäbchen meiner Be=
fantttfdjaft hätte eine Sabeitlehrftette antreten fottett.
©S toar fchon alles abgemacht. Xattn lain ber Be=
ridit, baß nun boch ein anbereS geroäblt fei, cittcS,
baS frauaöfifdj fpredjett lönne. Butt las bas Wäbchen
eitt dnferat, nach roclcbeitt am ©enferfee eine junge
Sodjter gefucht tourbc als Bolotttärin aur über»
toadiung non aroei Wäbchen. ©ute ©elegcnheit, bie
frattaöfifchc Sprache au lernen. Xie SBäfdje ttttiffe
bie Soditcr heitnfdiicfett. detjt bat baS Wäbcbett
bciittgefdirieben, baß oom dranaöfifölernen leine
Bebe fei. ©S müffe mit bett Äinbertt beutfeb fore»
djett unb baS drattaöfif^e roerbe beftraft. Xie üinber
mliffett auch beutfeh febreibett unb lefen lernen uttö
auch ba, fo toie auf ben Spaaiergängett fei bie Xante
immer fclbcr babei, ebenfo eine 16jährige Sodjter,
bie bort itn ©efdiäft fernere ttttb auch beutfeb lernen
füllte, debe Stunbc, bie fie nicht bett Sinbertt toib»
tuen ntiiffe, fei attnt Bäben bcftimntt, atteitt in einem
dimmer. Bott draitaöfifcblernen fei leitte Spur.
Hat baS Wäbdicn nun nicht baS Becht, eine attbere
Stelle au fliehen, roo eS roirllicb bie Sprache Iemen
löitttte? Xenn baS roar ja ber cittaige 3roec! feines
XortbingebettS. ©ine neue Seferin.

drage 215: .dann man einen jungen Wann oer»
rocrflicher Wotioe aeibett, roetttt er fich unter ber
Hattb nach bem Botlebett einer Sodjter erfunbigt,
für roelcbe er fidj intereffiert? Xie Sochter ift leitt
ßattbeSlinb, beffen Bufroachfen man beobachten
tonnte, îonbertt fie ift non SluSroärtS augereift unb
befeht eine gute Stelle, ddj meine, eS fei nichts
©ßrenritbrigeS, roentt man einer jungen Sochter itt
beaenter SBeife nachfragt, ehe man fich ibr nähert,
dd) finbe, eS fei bieS beffer, als roenn man auerft in
nähere Bclanntfchaft tritt, einem jungen Wäbchen
erft dntereffe einflößt uttö bantt erft, roenn einem
bie Bcrbältniffe nicht paffen, fidj auriiefaieht. ©S
hanbelt fidj nicht um BermögenSoerhältniffe: biefe
lomnten gar nicht in drage. dtir freunblidje Wei»
nuttgSäußeruttgen banft beftenS, eine Schroetter.

drage 216: dft eS anteilmäßig, ben fleinen fin»
beru, bie laufen lernen, bie Schuhe nach Waß tnadjett
au laffett? Xie in ben Schuhbanblungen täuflichen
Sdjuhdien finb um ben Slnödjel unb über bemfelben
immer au eng, fo baß Blutftauungen eintreten müf»
fett. Xann aber fottte bie noch fo weiche Snöchel»
partie, bie beim ßaufett gern umfippt, boih etroetéen
Halt haben? ©rfabrene Wütter finb beralidj gebeten,
ihre Weittung aur Belehrung einer Unerfahrenen
mitauteilen. ©ine ittnge Wutter.

drage 217 : dft eS oott roefettflichem Unterfchiebe,
ob tttatt ßeibtoäfcbe oon poröfen Stoffen trägt ober
folche oon eng gewobenen ©eroeben? de nadj bem
ich beraten roerbe, möchte ich mir meine SluSfteuer
in Singe fo ober anberS anfertigen laffett. diir
frcttnblichft erteilte SluSfunft battît aum Boraus
beftcnS. Braut in d.
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Mobiliar im Werte von zirka 12V Fr. gepfändet
worden war, gab dem Bundesgericht Anlaß,
von der bisherigen Praxis abzuweichen und von
der bisher allgemein ausgesprochenen Regel eine
Ausnahme zu statuieren. Nach dem Entscheide
der Schuldbetreibungskammer kann ein Logis-
und Pensionsbetrieb wenigstens dann als bloßer
Beruf (und nicht als Gewerbe) aufgefaßt werden,
wenn dieser in ganz einfacher Weise ohne fremde
Hilfskräfte in bescheidenem Umfange und ohne
eigentliches Betriebskapital von einer Frauensperson

betrieben wird und diese auf den Ertrag
dieser Tätigkeit für ihren Lebensunterhalt
angewiesen ist. Denn in diesen Fällen spielt offenbar
die persönliche Tätigkeit (Besorgung der Küche,
Instandhalten der Zimmer, Reinigung der Kleider

:c.) eine Hauptrolle. Allerdings erfordern
diese Besorgungen in der Regel nicht die volle
Arbeitskraft einer Person. Da aber die Möglichkeit

der Ausübung eines Berufes bei den
Frauenspersonen überhaupt beschränkt ist und sie
im allgemeinen ihren Haushalt zu leiten haben,
so kann sehr wohl eine volle Beschäftigung
angenommen werden, wenn zu diesen Haushaltungs-
aufgaben auch noch die Instandhaltung vermieteter

Zimmer tritt. Hat man es in solchen Fällen
daher beim Pensionshalten und Zimmervermieten

mit einer Berufsausübung zu tun, so sind
auch die Möbel, ohne die dieser Beruf nicht möglich

wäre, als unpfändbar zu bezeichnen.

Mensch und Mn
Den Einfluß des Föhns auf den Menschen bat

Professar Trabert zum Gegenstand seiner Studien
gemacht. Es wurde eine große Anzahl von Beobachtern

gewonnen, die mehrere Monate hindurch täglich
auf einem Fragebogen über ihr Befinden usw.
berichteten. Auch wurde in 12 bis 17 Schulklassen
Innsbrucks durch die Lehrversonen täglich das
Gesamtverhalten der Kinder aufgezeichnet und dadurch
ein sehr wertvolles Material erhalten, da die Kinder
ganz unbeeinflußt waren. Dabei zeigte sich

unerwartet, daß der Wochentag einen sehr großen Einfluß

auf das Befinden ausübte, der ganz unabhängig
von der Witterung ist. Bei Erwachsenen sind Samstag

und Sonntag günstige Tage, während Dienstags
und Freitags viel häufiger Abweichungen von
normalem Befinden eintraten. Bei Schulkindern ist der
Samstag der ungünstigste, Montag der günstigste
Tag des Befindens. Ungünstig sind alle Nachmittage.

Als Ursache, die bei Erwachsenen und Kin-
dernAbweichungen vom durchschnittlichenBefinden
hervorrufen, sind in erster Linie Witterungseinflüsse
annehmbar. An allen „guten" Tagen fand sich in
Innsbruck hoher Luftdruck oder wenigstens dessen
starkes Steigen, für die „schlechten" Tage war
niedriger Druck im Anzüge, so daß Trabert den Sah
aufstellt: „Wie für das Wetter, so ist auch für das
Befinden des Menschen in erster Linie die Verteilung
des Luftdruckes maßgebend." Das Auftreten des
Föhns auf der Nordseite der Alpen hängt damit
zusammen, daß sich dieser ein Gebiet tiefen Luftdrucks
nähert, so daß man wissenschaftlich nachweisen kann,
baß der sehr verbreitete Glaube an den Einfluß des
Föhns auf das Befinden des Menschen keineswegs
ein Gerede ohne Grundlage ist. Freilich fand sich

dabei, daß diesem Einfluß eine viel allgemeinere
Ursache zugrunde liegt, als der Föhn allein. So macht
Herr v. Ficker darauf aufmerksam, daß die Zeit vor
dem Durchbruch eines Föhns durch das Auftreten
zahlreicher kleiner Temveraturschwankungen
ausgezeichnet ist, die in den kalten Bodenschichten auftreten.

Über diesen weht dann in der Höhe der Föhn.
Sobald er durchbrochen ist, fehlt die kalte Bodenschicht.

Ser WM »er SMe ans »ie Ml»
Die von den Kühen auf der Weide eingeatmeten

Gerüche haben, wie neuerdings nachgewiesen wurde,
einen großen Einfluß auf die Qualität der Milch.
In den „Tierärztlchen Annalen" erzählt Dr. Viet
von einer IMpsigen Kuhherde, auf deren Weideplatz

ein umgestanöenes Kalb nicht tief genug
eingescharrt war, daß deren Milch einen üblen Geruch
aufwies, der offenbar auf nichts anderes zurückzuführer

war, als auf das Einatmen jener aus dem Boden

kommenden schlechten Gerüche. Was aber besonders

auffallend war, war die Tatsache, daß auch die
Milch der anderen Kühe, die im gleichen Stalle
gemolken wurden, den Geruch annahm. Daß die hier
erwähnte Erscheinung den Tatsachen entspricht, weiß
jeder, der schon einen Topf Milch neben einer schlecht

verschlossenen Lysol- oder Terpentinflasche stehen

hatte. Angesichts dieser Eigenschaft der Milch, alle
Dünste zu absorbieren, sollte mau es immer vermeiden,

Milch in Krankenzimmern stehen zu lassen, oder

Milch zu trinken, die in einem Zimmer gestanden bat,
in dem ein au einer durch Bazilleu übertragbaren
Krankheit Leidender untergebracht st. Es geht aus
alledem auch wiederum die Notwendigkeit hervor, in
den Ställen auf größte Reinlichkeit zu sehen.

was Heiralsagenlureu leisten
Eine Rekordleistung ist dieser Tage von einer

Pariser Heiratsageutur aufgestellt worden, die einen
jungen Mann innerkalb von drei Wochen ganz nach
Wunsch mit Braut, Schwiegermutter, allem nötigen
Komfort zur Hochzeit, darunter auch mit einer
Menge von Onkeln und Tauten versorgte. Der
Heiratslustige. so erzählen Pariser Blätter, kam aus
der Provinz und wandte sich vertrauensvoll an das
Institut. Nachdem die verlangte Braut besorgt und
auch die Besichtigung der Schwiegermutter zur
Zufriedenheit ausgefallen war. ging man rasch an die
Vorbereitungen zur Hochzeit. „Haben Sie die nötigen

Papiere" „Nein, keines." „Wir beschaffen sie."
„Wer ist Ihr Brautführer?" „Ich kenne niemand
in Paris." „Wird beschafft. Wie wünschen Sie
die Hochzeit? Wieviel Wagen?" „Keine Ahnung."
„Wird alles erledigt. Wir verschicken Einladungskarten.

besorgen die nötige Anzahl Gäste, Autos,
Blumen usw. Haben Sie Verwandte?" „Muß so

etwas auch sein?" „Gewiß, wir besorgen Ihnen alles
Nötige. Ein Vater kostet 2V Franke», eine Mutter
3V Franke», Brüder, Schwester». Oukel, Tauten sind
billiger." „Gut, also machen Sie alles." Der junge
Ehemann hatte eine gewaltige Rechnung zu bezahlen,
aber er konnte sich sagen, daß er in der feinsten Kirche
von Paris getraut worden war und eine hochelegante
Hochzeit gehabt hatte.

Schweizer Frühlingsgrujz
Die Berge stolz mit Silberkiru gekrönet.

Die Täler all' mit frischem Grün bekränzt.
Und was die Welt zum Frühlingsfest verschönet,
Ein Blüteuflor auf Wies' und Baum erglänzt:
So grüß' ich laut mein Schweizerland,
Wo stets ein glücklich Heim ich fand.

An Taten reich sind der Geschichte Blätter.
Der Freiheit galt der Väter mut'ge Kampf:
Da braust herab wie Sturm und Hagelwetter,
Es blitzt das Schwert, es stieg der Pulverdampf.
Und du wardst frei, mein Heimatland,
Umschlungen von der Eintracht Band!

So hüten wir im heil'gen Gottvertrauen
Als wackre Männer unsrer Freiheit Gut,
Es eifern um die Wett' die Schweizerfrauen
Mit uns vereint und treu, voll Kraft und Mut
In hohem Sinn. Hier unsre Hand!
Frisch auf, mit Gott, fürs Vaterland! —

I. V. Hürbin.

^ Sprechsaal ^

Fragen
Frage 2VS: Wer könnte einem jungen Mädchen

gute Mittel angeben zur Vertreibung der Nasenröte
u. häufiger Entzündungen dieses Organs? Ersahrene
sind vielleicht so freundlich, mir Rezepte zukommen
zu lassen, wofür ich zum Voraus bestens danke.

als eifrige Leserin in N.

Frage 21V: Welcher Beruf kann einem jungen
Mädchen als passend angegeben werden, das über
keine großen Körperkräfte verfügt und zu keinerlei
Arbeit besondere Neigung zeigt? Etwas sollte das
Mädchen natürlich beginnen, denn es muß zu einem
Broterwerb angehalten werben, es ist eben noch
weiterer Nachwuchs da. Aus dem Verdienst des
Vaters können keine Ersparnisse gemacht werden. Ich
iveiß gar nicht, wo diese Gleichgültigkeit herrührt.
Das heißt, die Gleichgültigkeit gegen die Arbeit.
Wenn ein Vergnügen in Aussicht steht, so ist sie nicht
gleichgültig, denn da zeigt das Mädchen Leben. Der
Arbeit dieser oder jener Art bringt das Mädchen
nicht das mindeste Interesse entgegen. Es muß ein
äußerer Zwang über ihm sein. Dieses Kind macht
mir mehr zu schaffen, als die Kleinen alle miteinander.

Bewährter Rat würde sehr gut tun,
einer geplagten Mutter.

Frage 211. Darf ich die verehrten Mitabonnenten
um ihren geschätzten Rat bitten? — Zu unserer

Wohnung haben wir laut Vertrag das Recht, alle
4 Wochen für 8 Tage Waschküche und Glättezimmer
allein für uns zu benutzen und nachher die Schlüssel
abzugeben. Ich kam vor zwei Monaten in die Woh-

j nung, die mein Mann als Witwer schon einige Jahre

iune batte. Ich fand es als selbstverständlich, daß
Waschküche und Glättezimmer beim Verlassen jeweils
abgeschlossen werden: dies nicht aus Mißtrauen,
nein, weil ich fand, dies sei Ordnung. Als wir vor
4 Wochen die Wäsche hatte», bat mau den Schlüssel
zum Glättezimmer abgenommen, so daß wir
gezwungen gewesen wäre», unsere Wäsche auch über
Nacht im offenen Zimmer zu lassen. Ich war so frei,
den Schlüssel zu verlangen. Heute nun muh ich zu
meinem Bedauern wahrnehmen, daß vom Hausbesitzer

die sämtlichen Schlüssel zu den erwähnten Räumen

abgezogen wurden. Habe ich zu viel verlangt,
wenn ich während der 8 Tage, da uns das
Benutzungsrecht zusteht, Waschküche und Glättezimmer
will abgeschlossen haben? Wir wohne» im ersten
Stock und die erwähnten Räumlichkeiten sind zu
oberst im Haus. — Ich bin mich sehr gewöhnt, den
Mitmenschen Freundlichkeiten zu erweisen und eine
gewöhnliche Handlungsweise kann mich sehr kränken.

— Mein lieber Mann weiß nicht, wie es früher
von der Haushälterin gehalten war. doch findet auch

er, daß mein Handeln korrekt war. — Solleu wir
darauf beharren, die Schlüssel zu erhalten? Was
sagen fein denkende Menschen dazu? Vielen Dank
zum Voraus. eine junge Hausfrau.

Frage 212: Es soll ein Mittel geben, um rote
Hortensiablüten blau zu färben. Ist ein Garten-
kundiger so freundlich, mir ein solches anzugeben?
Die Pflanzen sind kräftig, dreijährig. Zum Voraus
dankt bestens, eine Leserin.

Frage 213: Soll eine Mutter ihre junge
Schwiegertochter völlig gewähren lassen, um des lieben
Friedens willen, wenn sie sieht, wie die kleinen Enkelein

ganz unrichtig gepflegt und erzogen werden?
Der junge Ehemann ist tagsüber abwesend und siebt
von den Uugebörigkeiteu nicht viel. Ich meine, die
Großmutter sollte ihres Amtes walten. Ich war
nur einen halben Tag auf Besuch und habe genug
bekommen. Eine Schwester.

Frage 214: Ein junges Mädchen meiner
Bekanntschaft hätte eine Ladenlehrstelle antreten sollen.
Es war schon alles abgemacht. Dann kam der
Bericht, daß nun doch ein anderes gewählt sei. eines,
das französifch sprechen könne. Nun las das Mädchen
ein Inserat, nach welchem am Genfersee eine junge
Tochter gesucht wurde als Voloutärin zur
Überwachung von zwei Mädchen. Gute Gelegenheit, die
französische Sprache zu lernen. Die Wäsche müsse
die Tochter heimschicken. Jetzt hat das Mädchen
heimgeschrieben, daß vom Französischlernen keine
Rede sei. Es müsse mit den Kindern deutsch sprechen

und das Französische werde bestraft. Die Kinder
müssen auch deutsch schreiben und lesen lernen und
auch da, so wie auf den Svaziergängeu sei die Dame
immer selber dabei, ebenso eine IVjährige Tochter,
die dort im Geschäft serviere und auch deutsch lernen
sollte. Jede Stunde, die sie nicht den Kindern widmen

müsse, sei zum Nähen bestimmt, allein in einem
Zimmer. Von Französischlernen sei keine Spur.
Hat das Mädchen nun nicht das Recht, eine andere
Stelle zu suchen, wo es wirklich die Sprache lernen
könnte? Denn das war ja der einzige Zweck seines
Dorthingehens. Eine neue Leserin.

Frage 21S: Kann man einen jungen Manu
verwerflicher Motive zeihen, wenn er sich unter der
Hand nach dem Vorleben einer Tochter erkundigt,
für welche er sich interessiert? Die Tochter ist kein
Landeskind, dessen Aufwachsen man beobachten
konnte, sondern sie ist von Auswärts zugereist und
besetzt eine gute Stelle. Ich meine, es sei nichts
Ehrenrühriges, wenn man einer jungen Tochter in
dezenter Weise nachfragt, ehe man sich ihr nähert.
Ich finde, es sei dies besser, als wenn man zuerst in
nähere Bekanntschaft tritt, einem jungen Mädchen
erst Interesse einflößt und dann erst, wenn einem
die Verhältnisse nicht passen, sich zurückzieht. Es
handelt sich nicht um Vermögensverhältnisse: diese
kommen gar nicht in Frage. Für freundliche
Meinungsäußerungen dankt bestens, eine Schwester.

Frage 21V: Ist es zweckmäßig, den kleinen
Kindern, die laufen lernen, die Schuhe nach Maß machen
zu lassen? Die in den Schuhhandlungen käuflichen
Schnhchen sind um den Knöchel und über demselben
immer zu eng, so daß Blutstauungen eintreten müssen.

Dann aber sollte die noch so weiche Knöchelpartie.

die beim Laufen gern umkippt, doch etwelche»
Halt haben? Erfahrene Mütter sind herzlich gebeten,
ihre Meinung zur Belehrung einer Unerfahrenen
mitzuteilen. Eine junge Mutter.

Frage 217 : Ist eS von wesentlichem Unterschiede,
ob man Leibwäsche von porösen Stoffen trägt oder
solche von eng gewobenen Geweben? Je nach dem
ich beraten werde, möchte ich mir meine Aussteuer
in Linge so oder anders anfertigen lassen. Für
freundlichst erteilte Auskunft dankt zum Voraus
bestens. Braut in F.
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Grane 218: 28aë meinen roofil anbete îefer 31t

meiner Grane: liniere Xocfiter, 15 Gabre alt, befiöt
eine auffallenö ttarfe Sinaitimme. 28 a ë nun aber im
©ciaitn alë ©euufi sur ©eltuna fomntt, baë roirft im
tänlicbcit llmaaunëton ia crmii&enb uitb aufbrinaiieb,
bafi man nlaubt, ©inbalt aebieten 311 miiiien. Geb

fraae midi aber, ob id) nic&t einen Gebler beainae,
einen fortroäbreuben Xrttcf ani bic fid) itnipillfitrlicb
audlebenbe Stimme aussuüben? 28äre man aut»
iituiert, miirbe man einer auiialleubeu Stimme oicl»
leidrt aroftc Sebeutuna beimeiien unb {einerlei
Sdjatten babei ieben. 3u uorliencitbeit SSerönltniiien
aber, 100 bic Xocfiter ibr 2frot in frembent öauie
iucbcit ntuit, fürditet man, baë Xurcbbrtuaetibe ibrer
Stimme tonnte löitia auiiallen, unb alaubt abneroöö»

neu 31t miiiien. 58ic beivaditeu ^eier unb Seferintteti
bcn 3 a II'? lt. ft.

Graae 219: 28ie mürben iidi anbete ôattëfraueu
in meiner 8anc bellen V Geb beiorae meinen ôauë»
bait, ber feineëroenë 31t beit ftleinett 3äblt, allein,
roaë 311 Seiten nröBerer 9lrbciteu, mic 2Bäfc6e, ^>att§-

tnteeit, SBetten iotinen, feine ftleininfeit iit. Gm
ielbctt $auie roobnt eine iunn oerbeiratetc Grau, bie
feinen Senti treibt unb autb feine ftittber bat. Xiefe
iebr nutbenfenbe, arbeitëiâbiae Stau, fprinnt mir
bei icber ©eleaenbeit 31t, tun 311 helfen. Xie Stau
nimmt aber in ibrent 9lrbeitëeifer alleë io ltitricbtia,
unpraftiieb 1111b arob in bic ©änbe, bail mir ieroeilë
mebr um meine nuten Sadictt banne iit, alë bafi icb

midj ihrer niitinen ôilfc freuen föitnte. ©eroafebene
Sorbätiae roerben ohne alle Scbonunn itberë raube
Sbaicbieil ne3oaeit. Garbine Släidie an bic nrelle
Sonne nebännt, iüiatraöcu über ©ifennelättbcr neleat
unb ohne Xecfuun ber Sonne auëncîefit, ftleibcr
neneit jebe Gaffou nebiiritet ttitb aufaebeinnt, Sdntb»
3«ta bid mit 28icbfe befebmiert, Seite mit Siirfte im
Salier oerienft unb bcrnl. mirb oieleë ncleiitet, maë
eitte nut neicbultc öauSFratt fanm mit attfeben fatin.
28äre biete Grau in ibrent eifrinen Scftrcbeu ihre
Sanneroeile bei mir ttittibrinaettb su oertreiben, io
tüditrn unb erfahren, mic fie cë eben nicht iit, io
miirbe mir baburd) eine iclteiic ©elenenbeit, midi er»
freulieb 31t entlaiten. So aber ncratc icb bttrd) ihre
umfafienbe ©üte meiit nur in ftille Slttfrenuna uub
Scrsmciilunn fiir meine iornlid) bebiiteteu Soeben,
bie idi fait täalidi 0011 ber ©ttteit bebrobt febc. Geb

barf fie bod) roeber abmeiien nod) formieren? 28iifi»
ten mir oielleicbt befonberë biolomatiiebe Grauett
auë bent neiebäfiten Seierittttcufreië einen 28en, bie=

t'er bebriidettbeti Sitoorfommenbeit riditia 31t benen»

tteit? Geb märe unaemein banfbar bafiir. SUciit
îOîatui, ber baë ftrautinite mit itoiidjer ill übe erfafit,
lacht beralidi über meine merfmitrbiae Sane, befafit
iid) aber inciter nidit mit ber Grane. Geb fantt ia
feine Seluitiauna über bic fatale §ilfe, bie boeb io

mobltun fönnte, beareiren, aber mir füllte eben ne»

bolfen, ncrateu roerbett. ©iitioen ©ebertt meinen
aufriebtiaften Xanf. Grau S. St. in 8.

Grane 220. 28ie fattit iid) eine iViutter bie 9ïnnît=
lidifeit fiir bie ftinber abaemöbtten. linier f(einer
Sube, ein burduutë aciunbeë Sitricbdicu, iit fiir ieiit
Slltcr, 5 Gabre, fiir meine Senriffe itnbeimlidj Ici»
ftunnëîâbin utib oermeneu, moriiber iid) ber Safer,
ber bent SI teilten biete ©iaeitfdjaftett offen fidttlid) oer»
erbt bat, unnemeitt freut, iid) aber über meine Sor=
ficht unb S'lnaitliebfeit iiraert, ba bieie beu Subeit
nicht 31t einem llliatiue Silben merbett. 28ettn ber
Sater inn belt Steinen iit, bin id) nefaffener, aber
allein mit bem St leinen, fomitie id) nidit auë ber
9lnnit berauë, menu id) bem 28illeii beo Saterë nach*
fommen mill, ©emifi fämoiten febon oiele Stiitter
mit ioldicn Sornen unb fini) oielleidit io rreuttblicb
mir 31t taaen, mie fie ibrer öerr aemorben iitib.
Seiten Xanf 0011 Slboniientiii in ft.

îïnttoorten
9luf Grane 198: Geb fönnte Gbuen mit einem

fiiibidjcn Soridilan an bie öanb neben, bodi miirbe
baë mutifalifdie ©lenient au tief) allein nidit aciiüsen,
um einen mirflid) anreaeubett Serfebr 31t oilenctt.
SJlait ntiifitc bie Sebenëanfibauuita fetiueu lernen
unb beit meiteren Gnterefienfreië. Gamilicn, bie
fouît feinen aefellfcbaftlidjeit Serfebr oilcaen unb iieb

in ibrer ncinütfidieti uub aitrenenbcu Sauëlicbfeit
nach Slitfieit abicbliefiett, mären unter sufaaenbett
Serbältnificn nicht abncnciat, ein ©ctrijmiitcroaar an
ibrer intimen £ânëlid)feit Sltitcil nebmeit 31t laiieit.
ffäbere Slnaabeii, 31 amen oorberbaub nidit uotroen»
bia, mürben Seitens oerbanft. Xie Sebaftiou bat
iieb bereit erflärt, bic Sfitteilunacii ircunblicb 31t

übermitteln. ©. S.

9luf Grane 199: ©ê fotnntt aaits barattr an, mie
baë Xreppcnbauë betiubt mirb. Sefdireiten iOJätt»

ncrfiifie tänlid) mebrmalë bie Xreppett ittib iitib eë

Giific, bic mit oröberent Scbnbmerf bireft oon ber
Strafie bie Säufer Seiebreiten, io mttfi unbebinot ein
berbereè ©eraebe neroäblt merbett unb ba iit ©ocoë
baë eiti3in riibtine. Sinb eë aber iOläitneriiifie, bie
auf ber Strafie Übcridntbe tränen unb nur mit Ieid)=
tetn Gufi3citn bie Käufer ittib Xrcppeit befebreiten, io
failli iebr roobl Manilla ober Xapeftrn perroenbet
merbeii. iUlafiaebenb aber iit bauotiäcblicb bic Se=
banbluna, meldie bett Xeooicbeii 0011 beit ôaitëbeior»
aern 31t Xeil mirb. lUfait faittt auf bieietti ©ebiete
Saaritrânbenbeê bcobaditen. Xie ©ebrancbëbauer
bcê Solrbeiten unb Xeueriteit mirb baburd) nefiir3t.
Sei uii3mcdmäfiiacr über foraloier Sebaitblitua fattn
fdion in einem Gabr baë Xeooirii» 1111b Säuicrmate»

rial burebaue eritenerutinêbebiirftia fein, anbcrieitê
foulten 4 unb (> xtttb mehr Gabre oerneben bië baë
ïeooicbiiiaterial criefit roerben ntttfi. ©. S.

Sluf Grane 200: Xer Sotelbetricb oerlanat oiel=
fad) ben ©ebraueb ber Sanëîibube mit ©ummifoblen,
teils unt beit Särm 311 ocrmciôeit, teilë um bie Xep»
oidie im Saufe 31t fdrottett. Xicie Sdntbe, bie fertig
311 taufen iitib, iitib abiabloie Sausidiube, bie laut»
loie Sebiettuna ioroobl, mie bie mönlicbitc Sdjonitna
ber Xeooidre ermöalicben. Slbfablofeê Gufi3eua tauat
aber bei meitem nidit für iebeti Guft. SBeidjfitocbiae,
fleiicbiae Güfie beiortniereti, meutt ber mittlere Xeil
beb Guficë nidit bttreb 9lbfäfie aeboben roirb. äRaii
litufi bic ©rfabrunn haben, mie io tnanebeê innac
D.Uäbdien, beit ihm ioitit fo febr 3itiaaenbeit Xieitft
in ber Sotellerie mit etroaë aitberem oertaufeben
initfi. 91. S. itt ©.

91uf Grane 200: Serfoitett mit ileiicbiocit Giifien
unb bicfer ftttöcbelpartie, miiiien ertra nefertigteS
Sebubroerf tränen. Xer mittlere Xcil beb Gufieê
tnttfi burd) bie Gornt beë Scbttbcë in bie Söbe aenom»
mett merbett. Xae ©eroölbe, baë ber flaiiiidie Gufi
aufmeiit, utufi fünftlicb berneitellt roerbcit bitrd) eilten
Gadmtaitn iit ber Scbubfabrifation, ber bie Spesial»
bebüriniiie fennt. Schon bei ftinbent iit auf biefeê
Sebiirfnië Sebadit 31t nehmen. Xie Untcrfudntiia
uub baë ©utaebten eitteë Crtbopäbcit ioHtc fdion bei
ber eriten 9Babl ber Schübe für eilt ftinbeben, einne»
holt roerben. GladiioSligc Schuhe paiien bei SBeitetu
nidit für ieben Oraaniëniuë. Seratcit Sie alio in
allercriter Sinie bett aebilbeteit Crtbopäbcit. 9JÎ.

91uf Grane 201: Seut5utanc ift baë Stitbiiim ber
Btaturroifienfchaft utterläftlich. Xeutidjlaitb bat Gorit»
afabemien, an benen ber nansc Silbuiiaêaaita abfol»
niert merbett fanu. Xein Stubiunt folnt bic Srarië,
bie ie nach beu Serbältniiien alë Solontär burdiae»
macht roerben fantt, etma alë ©ebtlfe eines Cber»
îôritcrë. Xie Semefiuna beë ©ebaltcë itt nana per»
îebieben: itt iebcin Gall aber iit ber Oberförftcr nut
botiert. G. X. in S.

9luf Grane 201: Gtt 3iirid) beftebt eine Gorit»
afabentie, in Serbitibuttn mit bent Solotccbnifum.
Sic erhalten bort iebe nur roiinidibare 9tuSfititft. 28.

Stuf Grane 201: SBeiitt aurn Vornherein ber
Oberförftcr tnë 9lttac nefafit roirb, io ntttfi mit einer
anita umfafienben afabcntifchcit Silbitttn ncrcAnet
roerben beutautane. Xer fttiabc ntttfi bie iïHaturitâtê»
priiftttia beitebeit unb bic Goritafabcinie bcittdjctt. Gn
3iiricb beftebt eine folche iit Serbinbuna mit bent
Solntechnifum. Seier in 91.

Stuf Grane 202: G11 erfter Sinie bat iid) bie 8e=

benëroeife Gbrcr Scbroieacrmuttcr acäitbert ttttb bieê
bebinnt auch bie S'Uiberuna im 9lllncmeitibeiiitben.

5alus-Leibbinde
1 Gesetzlich geschützt) '
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Frage 218: Was meinen wobl andere Leser zn
meiner Frage: Unsere Tochter, 13 Jahre alt, besitzt
eine auffallend starke Singstimme. Was nun aber im
Gesang als Gennh zur Geltung kommt, das wirkt im
täglichen Umgannston so ermüdend und aufdringlich,
da« man glaubt. Einhalt gebieten zn müssen. Ich
frage mich aber, ob ich nicht einen Fehler beginge,
einen fortwährenden Truck aus die sich unwillkürlich
auslebende Stimme auszuüben? Wäre man
gutsituiert, würde man einer auffallenden Stimme
vielleicht grobe Bedeutung beimcssen und keinerlei
Schatten dabei sehen. In vorliegenden Verhältnissen
aber, wo die Tochter ihr Brot in sremdeni Hause
suchen mun, fürchtet man. das Durchdringende ihrer
Stimme konnte lästig ausfallen, und glaubt abgewöhnen

zn müssen. Wie beiractneu Leser und Leserinnen
den Fall? U. K. P.

Frage 21V: Wie würden sich andere Hansfrauen
in meiner Lage helfen? Ick besorge meinen Haushalt,

der keineswegs zn den Kleinen zählt, allein,
was zn Zeiten grünerer Arbeiten, wie Wäsche. Hans-
vuöen. Betten sonnen, keine Kleinigkeit ist. Im
selben Hanse wohnt eine jung verheiratete Frau, die
keine» Berns treibt und auch keine Kinder hat. Diese
sehr gutdenkcnde, arbeitsfähige Frau, springt mir
bei jeder Gelegenheit zn, um zu helfen. Die Frau
nimmt aber in ihrem Arbeitseifer alles so unrichtig,
unpraktisch und grob in die Hände, dah mir jeweils
mehr um meine guten Sacken bange ist, als dah ich

mich ihrer gütigen Hilfe freuen könnte. Gewaschene
Vorhänge werden ohne alle Schonung übers raube
Waschseil gezogen. Farbige Wäsche an die grelle
Sonne gehängt, Matratzen liber Eisengcländer gelegt
und ohne Deckung der Sonne ausgesetzt, .Kleider
gegen jede Fasson gebürstet und aufgehängt, Schuhzeug

dick mit Wichse beschmiert, Seife mit Biirste im
Wasser versenkt und dergl. wird vieles geleistet, was
eine gut geschulte Hausfrau kaum mit ansehen kann.
Wäre diese Frau in ihrem eifrigen Bestreben ihre
Langeweile bei mir nutzbringend zu vertreiben, so

tüchtig und erfahren, wie sie eS eben nickt ist, so

würde mir dadurch eine seltene Gelegenheit, mich
erfreulich zu entlasten. So aber gerate ick durch ihre
umfassende Güte meist nur in stille Aufregung und
Verzweiflung für meine sorglich behüteten Sacken,
die ick fast täglich von der Guten bedroht sehe. Ich
darf sie doch weder abweisen noch korrigieren? Mühten

mir vielleicht besonders diplomatische Frauen
ans dem geschätzten Leserinneukreis einen Weg, dieser

bedrückenden Zuvorkommenheit richtig zu begegnen?

Ich wäre ungemein bankbar dafür. Mein
Mann, der das Krautigste mit stoischer Ruhe ersaht,
lackt herzlich über meine merkwürdige Lage, besaht
sich aber weiter nicht mit der Frage. Ich kann ja
seine Belustigung über die fatale Hilfe, die dock so

wohltun könnte, begreifen, aber mir sollte eben
geholfen, geraten werden. Gütigen Geber» meinen
aufrichtigsten Dank. Frau S. K. in L.

Frage 220. Wie kann sich eine Mutter die
Ängstlichkeit für die Kinder abgewöhnen, linser kleiner
Bube, ein durchaus gesundes Bürschchcn, ist fiir sein
Alter, 3 Jahre, für meine Begriffe unheimlich
leistungsfähig und verwegen, worüber sick der Vater,
der dem Kleineu diese Eigenschaften offensichtlich vererbt

hat, ungemein freut, sich aber liber meine Vorsicht

und Ängstlichkeit ärgert, da diese den Buben
nickt zu einem Manne bilden werden. Wenn der
Vater um den Kleinen ist, bin ick gelassener, aber
aliein mit dem Kleinen, komme ick nickt aus der
Angst heraus, wenn ich dem Willen des Vaters
nachkommen will. Gewih kämpften schon viele Mitter
mit solchen Sorgen und sind vielleicht so freundlich
mir zu sagen, wie sie ihrer Herr geworden sind.
Besten Dank von Abonnent!» in K.

Antworten
Auf Frage 1!>8: Ich könnte Ihnen mit einem

hübschen Vorschlag an die Hand geben, doch würde
das musikalische Element an sich allein nicht genügen,
um einen wirklich anregenden Verkehr zu pflegen.
Man mühte die Lebensanschaunna kennen lernen
und den weiteren Jntereuenkreis. Familien, die
sonst keinen gesellschaftlichen Verkehr pflegen und sich

in ihrer gemütlichen und anregenden Häuslichkeit
nach Auhen abschliehen, wären unter zusagenden
Verbältnissen nickt abgeneigt, ein Gesclnvistcrpaar an
ihrer intimen Häuslichkeit Anteil nehmen zn lassen.
Nähere Angaben. Namen vorderhand nickt notwendig,

würden bestens verdankt. Die Redaktion hat
sich bereit erklärt, die Mitteilungen freundlich zu
übermitteln. G. B.

Aus Frage 109: ES kommt ganz darauf an, wie
das Treppenhaus benutzt wird. Besckreiten Män-
nerfühe täglich mehrmals die Treppen und sind es
Fühe, die mit gröberem Schubwerk direkt von der
Strahe die Läufer beschreiten, so muh unbedingt ein
derberes Gewebe gewählt werden und da ist Eocos
das einzig richtige. Sind es aber Männerfiihe, die
auf der Strahe Überschuhe tragen und nur mit leichtem

Fnhzeug die Läufer und Treppen beschreiten, so

kaun sehr wohl Manilla oder Tnpestrn verwendet
werden. Maßgebend aber ist hauptsächlich die
Behandlung, welche den Teppichen von den Hausbesorgern

zu Teil wird. Man kann auf diesem Gebiete
Haarsträubendes beobachten. Die Gebraucbsbaner
des Solidesten und Teuersten wird dadurch gekürzt.
Bei unzmeckmähiger oder sorgloser Behandlung kann
schon in einem Jahr das Teppich- und Länfermate-

rial durchaus erueuerungsbediirftig sein, anderseits
können 4 und 6 und mehr Jahre vergeben bis das
Tcvvichmaterial ersetzt werden muh. G. B.

Aus Frage 2W: Der Hotelbetrieb verlangt vielfach

den Gebrauch der Hausschuhe mit Gummisohlen,
teils um den Lärm zu vermeiden, teils um die Teppiche

im Hause zu schonen. Diese Schuhe, die fertig
zu kaufen sind, sind absatzlose Hausschuhe, die lautlose

Bedienung sowohl, wie die möglichste Schonung
der Teppiche ermöglichen. Absatzloses Fnhzeug taugt
aber bei weitein nicht fiir jeden Fuh. Weichknochige,
fleischige Fühe deformiere», wenn der mittlere Teil
des Fuhcs nickt durch Absätze gehoben wird. Mau
muh die Erfahrung haben, ivie so manches junge
Mädchen, den ihm sonst so sehr zusagenden Dienst
in der Hotelleric mit etwas anderem vertauschen
muh. A. B. in E.

Auf Frage 20V: Personen mit fleischigen Fühen
und dicker Knöchelvartie, müssen extra gefertigtes
Schubwerk tragen. Der mittlere Teil des Fukes
muh durch die Form des Schuhes in die Höbe genommen

werden. Das Gewölbe, das der klassische Fuh
aufweist, muh künstlich hergestellt werden durch einen
Fachmann in der Schuhfabrikation, der die Svezial-
bedürfnisse kennt. Schon bei Kindern ist auf dieses
Bcdlirfnis Bedacht zu nehmen. Die Untersuchung
und das Gutachten eines Orthopäden sollte schon bei
der ersten Wahl der Schuhe für ein Kindchen, eingeholt

werden. Flachsoblige Schuhe passen bei Weitem
nicht für jeden Organismus. Beraten Sie also in
allererster Linie den gebildeten Orthopäden. M.

Auf Frage 204: Heutzutage ist das Studium der
Naturwisseuschaft unerlählick. Teutschland hat
Forstakademien, an denen der ganze Bildungsgang absolviert

werden kaun. Dem Studium folgt die Praxis,
die je nach den Verhältnissen als Volontär durchgemacht

werden kann, etwa als Gehilfe eines
Oberförsters. Die Bemessung des Gehaltes ist ganz
verschieden! in jedem Fall aber ist der Oberförster gut
dotiert. I. T. in S.

Aus Frage 201: In Zürich besteht eine
Forstakademie, in Verbindung mit dem Polotecknikum.
Sie erhalten dort jede nur wünschbarc Auskunft. W.

Aus Frage 201: Wenn zum Vornherein der
Oberförster ins Auge gefaht wird, so muh mit einer
ganz umfassenden akademischen Bildung gerechnet
werden heutzutage. Der Knabe muh die Maturitätsprüfung

bestehen und die Forstakademie besuchen. In
Zürich besteht eine solche in Verbindung mit dem
Polytechnikum. Leser in A.

Auf Frage 2l>2: In erster Linie hat sich die
Lebensweise Ihrer Schwiegermutter geändert und dies
bedingt auch die Änderung im Allgemeinbefinden.
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©S ift immer getäljrlidj, tuenn unabläffig tätige 5Dîen=

fdjett plöblidj ißre Sebetidroeife än&ettt, fid) fdrotteti
un& anêritôen. Ter Sôîenfdj Befindet t'id) am SBoIjl»
ften, tuenn er feine Seit bat, an feine ©efun&bcit 3u
benfett. ÜRatt fantt Meie ©rfabrung recöt oft madjeit.
33ei flotter Tätigfeit Braudjte audi die Tint nidjt ge»

ändert 31t roerbett. 9lbcr fteilidj, e§ ift ocrfiibrcrifcb,
fid) ntebr a(§ geioobnt, mit den eigenen föroeriidjen
©mpfinbitiigen 31t befaffen unb baë Unroobifein ober
bie ffiranfbeit attbercr auf fieb tuirfen 3U Iaffen,
tuenn man 3itr Untätigfeit gesrottttgen, pou einer Iie=
bettêroûrbigett ScbroiegcTtodjter ucrbätid)elt toirb unb
obite jülotroeitbigfcit ben 33efudj bc8 9tr3teë als dauS=
freund unb fßcriuanbtcn empfangen mub. fiaffen Sie
Obre Sdnuiegermutter nacb finît arbeiten, oft im
Srciett, bann merben Sie feben, roie ber Sfppetit
unb bie ©efunbücit mieberfebrt. ©ittc fieferin.

9luf Stage 202: ^Rationelle öautpffege, — fnrae
finftbäber nidjt oergeffen — 9ltcmgumnaftif, einfädle
SRabrung unb Sttfnbr oott trifdjer fiuft, nebft gemiit»
lieber Unterhaltung, baS find gute S3orbcugungSmit=
tel. Ter befudjettbe 3?erroanbtc foil als heiterer ©e=

fellfdjafter fomnten unb nicht als 9fr3t. Taê bin=
bert natürlich nicht, ban er Slug unb Cbr in ben
Tienft feines 33etitfeê ftellt. Ter hefte £auSar3t ift
ber, roeldjer ben Jfranfbeiten bett ©ingang uertuebrt,
ber als ©efunbbeitSmädjter uor ben Sranfbeiteti bie
Türe fdjliebt, in feiner Tomäne. ï.

9luf Stage 203: Sie fdjeineit fidj nod) nicht bc»

fonbers nie! mit Seelenfunbe befabt 31t haben, fonft
hätte nicht eine fremde ^erfon Sic auf baS attgegrif»
fene unb befrcmblitbe SBcfen Shrer Stieftochter auf»
merffam macheu muffen. Vielleicht hat baS flRäbdjcn
baS bemerft unb aus biefem ©runbe uermochtc eS

nicht, Shnen uertrauenb näher 31t treten. Ta§ ilRäd»
chen fteht in einer fdjroicrigen ItbergannSseit, die be=

fanntermahen allerlei Segleiterfdieinungen mit fich

führt und bie and) tief ins Seelenleben eingreift.
Tab Sie ber Slufgabc ein foldieS SDMbcben über»
roadjenb unb beobachtend 31t ersiehen nicht
gemachten find, bemeift, bab Sic bie Todj»
ter fur3crbings beut 9trat in bie Sprcdi»
ftuitbe fchief ten mit einem 33rief in ber danb, non
bent baS Stäbchen abfolut nicht miffen fonntc, roaS
er enthielt. Sic hätten fich uorher fclbcr mit dem
9lr3t befprechen foüen, um uietlcicht oott ihm eine
geroichtige fiehre su empfangen. Sdj bin ber ÏRei»

nuitg, bab Sie die fiitge beS SinbeS, bie Shtteu fo 3U
dersett geht, ocrfchulbet haben. Stellen Sic fich
doch felbft in die fiagc beS jungen SRäbdjenS. Viel=
leidjt mürben audj Sic fidj nicht fo ohne SöeitereS
mit dem Vrief in ber ©and bent 9lr3t gern auSgclie»
fert haben. Sic einem Stiicf haben Sic SRecht: TaS
Stäbchen foüte für längere 3eit in andere SSerhält»
uiffe fomnten, itt die Cbhut einer erfahrenen unb
hersettSmarmeu Stutter, mo cS fßcrftänbniS, 33eleS»

rung und Slttrcgung findet. ©S ift gar nicht mohl
getan, das Sind um biefes, nidtt genug abgcflärten
Vorganges milieu, eittfadj als fiitgtteritt 31t betradj»
ten und 31t behandeln. Seht ift eS nodj Seit, den
begangenen Sedier roieber gut 31t machen. Tie 9litbe=

rung iollte aud) in (3fitem und im Sittereffe beS

fommettden SinbcS gefdtehen, denn and) da fteht al=
lerlei auf bent Spiel. Sreilidj — mettti der Staun
nicht mill! $.

9iuf Srage 203: Tent Slater fteht freilid) das ge»
fehtiche SRedlt beS ©ntfcheideS 311, aber fiir die Stitt»
ter ift es eine grobe 91 ttfgabe, fich freundlich 31t fügen.
Sfiefentlid) fantt ihr biete indes erleidjtcrt merben,
menti fie fid) fagt, bab fie aus ItufenntniS an dem
Stäbchen gefehlt hat und bab fie biefen Sehler fchon
tun ihres eigenen SfittbeS tuiUeit mieber gut machen
mill. Gilt foldjeS Streben und Semiihen ift elttc
hohe, fittlidje Tat, die beut ttodj Uitgeborettett nur
gute ©indriide 3utithren fantt. GS ift durchaus nicht
getagt, bab einer in ©rmartung flehenden Stutter
nur SrohcS unb SpabhafteS oor bie Singen fommett
toll. Sdiöne nttb erhabene ©ebattfeit föttnen auch
durch fcfjtneraliche Slorfotnmniffe auSgclöft merben.
Und aus ber ©efinnung bildet fidj ber ©harafter.

©. 33.

Sluf Srage 204: Sic braudien roirflid) feine
Slnaft 31t haben. GS fantt ia möglich fein, bab der
öausoatcr, der Obren Sohn itt feine Samilie ein»
geführt hat, dabei oott einer geroiffett Slbfichtlichfeit
geleitet mar, baS oerpflichtet bett jungen Staun aber
nicht im Stinbeften. ©r fantt ia fein 33etichnten bar»
nach einrichten ttttb fantt fich allmählich 3itriicf3icBen.
TaS fichtere mürbe er als ©hrenmann itt polier
iRiicfftdjt tun, roetttt er fehett ntiibte, bab bie .Ber»
3enSruhe der Tochter geftört mürbe durch feine Su»
rüdhaltung. ©. 33.

Sluf Srage 204: 9(uS folcbett ©rmägungett her»
aus habe idj meinen ins fiebett hinaustretenden Söh»

nen angeraten, fich nicht itt einer Samilie niebewt»
Iaffett, roo unoerheiratete Töchter find, jedenfalls
aber nidjt itt bereu £äuSIicbfeit 31t ocrfchrcu.

fieferitt itt Sät.

Stuf Srage 205: Tie beflecfte Seite mirb oott
beiden Seiten durd) bide fiagett pott reinem Stieb»
papier abgefonbert. Tatttt mirb die Befledtc Stelle
porn und hinten mit reinem Terpentinöl beftricheit
und 3tPifcben den Sliebblättern feft gebriidt. Tics
mirb smei» Bis dreimal roieberholt. Sllsbatiit merben
bie Sagen beS gebrauchten SliebPapiers durch faube»
res erfeht, baS fledige 331att roieber basmifchen ttttb
mit einem roarmen ©Iätteifen überfahren. ©. 33.

9(uf Srage 205: 5ither ift ein gutes SRittcI, um
Scttfledc aus Papier 31t bringen. Tie fettige Seite
mirb auf einige Sagen roeibeS Slicbpapier gelegt,
rafch mit einigen Tropfen 3'tther beucht unb fofort
roieber mit einigen Sagen Slicbpapier bebedt. Tatttt
mirb bas ©anse befdjroert ober in eine treffe ge=

ttomnten. Se ttadjöeni mub baS Verfahren mieber»
holt merben. SR. U. in 33.

Stuf Srage 205: Sft der Scttfled frifdj, fo er»
roärmc idj die befledtc Seite, lege bide Sagen fiöt'dj»
papier auf beide Seiten und toieberhole biefes mit
frifdjent Söfdjpapier fo lange, als biefeS noch Sett
einfaugt. Tann taudje idj einen Vittfcl itt gatt3 rci»
neS, fehr heibeS Terpentinöl unb beftrciche damit
Beide Seiten beS SledeS. Sch fahre damit fo fange
fort, bis der Sied gans perfdjtpunben ift. Ilm battit
dem Papier feine frühere 38eibe und ©lätte roieber
3u geben, tauche idj ein reines 33iirftdjcn in 95?citt=

geift und Beftreiche damit mehrmals bie Stelle beS

früheren SledeS. ©S Bleibt battit feitte Spur aitriitf,
mag nun ber Sied durch CI, 39 achy ober Talg per»
itrfacht gemefen fein. .F.

Stuf Srage 206: Ter täglidjc 3?erfehrStott eines
jungen SRanneS mit ber SRutter und den ©cfdjroi»
ftern ift citt oorsiiglidjer SRabftab für beffett VerTehr
mit feiner fünftigen ©attin. Ties aber nur, roetut
er fich gatt3 unbeachtet glaubt. Sltttt ift eS sroar ridi»
tig, bab 33rüber unb Schroeftern fidj gegenfeitig mit
ihren Sehlern und Tugenden am genaueren fennen
lernen fönnen. Tamit ift aber gar nidjt beroiefett,
bab fte auch bie geeignetsten Crgatte find, fidj gegen»
feitig eines für baS andere, bie paffcnbfteit SebcttS»
geführten 31t roäblen. SRan fann itt biefem 33unft
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7 Inseratannahme bis Mittwoch früh

IM Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Es ist immer gefährlich, wenn unablässig tätige Menschen

plötzlich ibre Lebensweise ändern, sich schonen
nnd ansruhen. Der Mensch befindet sich am Wohl-
sten. wenn er keine Zeit bat, an seine Gesundheit zu
denken. Man kann diese Erfahrung recht oft machen.
Bei flotter Tätigkeit brauchte auch die Diät nicht
geändert zn werden. Aber freilich, es ist verführerisch,
sich mehr als gewohnt, mit den eigenen körperlichen
Empfindungen zn besassen und das Unwohlsein oder
die Krankheit anderer auf sich wirken zu lassen,
wenn man zur Untätigkeit gezwungen, von einer
liebenswürdigen Schwiegertochter verhätschelt wird nnd
ohne Notwendigkeit den Besuch des Arztes als
Hausfreund und Verwandten empfangen muh. Lassen Sie
Ihre Schwiegermutter nach Lust arbeiten, oft im
Freien, dann werden Sie sehen, wie der Appetit
nnd die Gesundheit wiederkehrt. Eine Leserin.

Auf Frage 202: Rationelle Hautpflege, — kurze
Luftbäder nicht vergessen — Atemgymnastik, einfache
Nahrung und Zufuhr von frischer Luft, nebst gemütlicher

Unterhaltung, das sind gute Vorbengungsmit-
tel. Der besuchende Verwandte soll als heiterer
Gesellschafter kommen und nicht als Arzt. Das hindert

natürlich nicht, da« er Aug und Obr in den
Dienst seines Berufes stellt. Der beste Hausarzt ist
der, welcher den Krankheiten den Eingang verwehrt,
der als Gesundheitswächter vor den Krankheiten die
Türe schließt, in seiner Domäne. X.

Aus Frage 203: Sie scheinen sich noch nicht
besonders viel mit Seelenkunde befaßt zn haben, sonst
hätte nicht eine fremde Person Sie auf das angegriffene

und befremdliche Wesen Ihrer Stieftochter
aufmerksam machen müssen. Vielleicht hat das Mädchen
das bemerkt und aus diesem Grunde vermochte es

nicht, Ihnen vertrauend näher zu treten. Das Mädchen

steht in einer schwierigen Übergangszeit, die
bekanntermaßen allerlei Begleiterscheinungen mit sich

führt und die auch tief ins Seelenleben eingreift.
Daß Sie der Aufgabe ein solches Mädchen
überwachend nnd beobachtend zn erziehen nicht
gewachsen sind, beweist, daß Sie die Tochter

knrzcrdings dem Arzt in die Sprechstunde

schickten mit einem Brief in der Hand, von
dem das Mädchen absolut nicht wissen konnte, was
er enthielt. Sie hätten sich vorher selber mit dem

Arzt besprechen sollen, um vielleicht von ihm eine
gewichtige Lehre zu empfangen. Ich bin der Mei¬

nung, daß Sie die Lüge des Kindes, die Ihnen so zu
Herzen geht, verschuldet haben. Stellen Sie sich

doch selbst in die Lage des jungen Mädchens. Vielleicht

würden auch Sie sich nicht so ohne Weiteres
mit dem Brief in der Hand dem Arzt gern ausgeliefert

haben. I» einem Stück haben Sie Recht: Das
Mädchen sollte für längere Zeit in andere Verhältnisse

kommen, in die Obhut einer erfahrenen und
herzenswarmen Mütter, wo es Verständnis, Belehrung

und Anregung findet. Es ist gar nicht wohl
getan, das Kind um dieses, nicht genug abgeklärten
Vorganges willen, einfach als Lügnerin zu betrachten

und zn behandeln. Jetzt ist es noch Zeit, den
begangenen Fehler wieder gut zu machen. Die Änderung

sollte auch in Ihrem und im Interesse des
kommenden Kindes geschehen, denn auch da steht
allerlei ans dem Spiel. Freilich — wenn der Mann
nicht will! X.

Auf Frage 203: Dem Vater steht freilich das
gesetzliche Recht des Entscheides zu. aber für die Mutter

ist es eine große Aufgabe, sich freundlich zu fügen.
Wesentlich kann ihr diese indes erleichtert werden,
wenn sie sich sagt, daß sie aus Unkenntnis an dem
Mädchen gefehlt bat und daß sie diesen Fehler schon

um ihres eigenen Kindes willen wieder gut machen
will. Ein solches Streben und Bemühe» ist eine
hohe, sittliche Tat, die dem noch Ungeborenen nur
gute Eindrücke zuführe» kann. Es ist durchaus nicht
gesagt, daß einer in Erwartung stehenden Mutter
nur Frohes und Spaßhaftes vor die Augen komme»
soll. Schöne nnd erhabene Gedanken können auch
durch schmerzliche Vorkommnisse ausgelöst werden.
Und aus der Gesinnung bildet sich der Charakter.

G. B.
Aus Frage 204: Sie brauchen wirklich keine

Angst zu haben. Es kann ja möglich sein, daß der
Hausvater, der Ihren Sohn in seine Familie
eingeführt bat, dabei von einer gewissen Absichtlichkeit
geleitet war, das verpflichtet den jungen Mann aber
nicht im Mindesten. Er kann ja sein Benehmen darnach

einrichten nnd kann sich allmählich zurückziehen.
Das Letztere würde er als Ehrenmann in voller
Rücksicht tun, wenn er sehen müßte, daß die
Herzensruhe der Tochter gestört würde durch seine
Zurückhaltung. G. B.

Auf Frage 204: Ans solchen Erwägungen heraus

habe ich meinen ins Leben hinaustretenden Söh¬

nen angeraten, sich nicht in einer Familie niederzulassen,

wo unverheiratete Töchter sind, jedenfalls
aber nicht in deren Häuslichkeit zu verkehren.

Leserin in Sch.

Aus Frage 205: Die befleckte Seite wird von
beiden Seiten durch dicke Lagen von reinem
Fließpapier abgesondert. Dann wird die befleckte Stelle
vorn und hinten mit reinem Terpentinöl bestricken
und zwischen den Fliehblättern fest gedrückt. Dies
wirb zwei- bis dreimal wiederholt. Alsdann werden
die Lagen des gebrauchten Fließpapiers durch sauberes

ersetzt, das fleckige Blatt wieder dazwischen und
mit einem warmen Glätteisen überfahren. G. B.

Auf Frage 205: Äther ist ein gutes Mittel, um
Fettflecke aus Papier zu bringen. Die fettige Seite
wird auf einige Lagen weißes Fließpapier gelegt,
rasch mit einigen Tropfen Äther benetzt nnd sofort
wieder mit einigen Lagen Fließpapier bedeckt. Dann
wird das Ganze beschwert oder in eine Presse
genommen. Je nachdem muß das Verfahren wiederholt

werden. M. U. in B.

Aus Frage 205: Ist der Fettfleck frisch, so

erwärme ick die befleckte Seite, lege dicke Lagen Lösch-
vavier auf beide Seiten und wiederhole dieses mit
frischem Löschpavier so lange, als dieses noch Fett
einsaugt. Dann tauche ick einen Pinsel in ganz
reines, sehr heißes Terpentinöl und bestrcicke damit
beide Seiten des Fleckes. Ich fahre damit so lange
fort, bis der Fleck ganz verschwunden ist. Um dann
dem Papier seine frühere Weiße und Glätte wieder
zu geben, tauche ich ein reines Bürstcken in Weingeist

und bestreiche damit mehrmals die Stelle des
früheren Fleckes. Es bleibt dann keine Spur zurück,
mag nun der Fleck durch Ol, Wachs oder Talg
verursacht gewesen sein. X.

Auf Frage 206: Der tägliche VerkcbrSton eines
jungen Mannes mit der Mutter und den Geschwistern

ist ein vorzüglicher Maßstab für dessen Verkehr
mit seiner künftigen Gattin. Dies aber nur, wenn
er sich ganz unbeachtet glaubt. Nun ist es zwar rick-
tig, daß Brüder und Schwestern sich gegenseitig mit
ihren Fehlern und Tugenden am genauesten kennen
lernen können. Damit ist aber gar nicht bewiesen,
daß sie auch die geeignetsten Organe sind, sich gegenseitig

eines für das andere, die passendsten
Lebensgefährten zu wählen. Man kann in diesem Punkt

«aod/ au/' I/Mo I/a» à/e//á/s>î/o

âs »«»ko?' Fà«/á/0U /ZoM'nAîtNA0U Mo
/Oandon^>//oAo or/ovtts»! /'à,its. Waod
.4d/au/ dor Lodrpo// -4«««/odt au/
do/VMivo ,ln«/o//uu</. s^ag. (Z. 28)

d/isr/oa n/Mr OdM'ro ,K. SS.?
a» /(a</a// /Z/o/.

àodo an/ /. orou/. /F. >/«u/
280

nus bossons»» //nnss pu ào»
/Ova/ora, /, si, A, ./n/ors, nouss

à /La/ion deroanc/or/ ssà
t/s//. OFsr/sn an
/'ran //omaaaa /Vo/mr,

<9p/nAsns/r. F.

^/-/ädr/Z-, «uod/ an/I/Mo I/ai ,8/s//o
ôn //or, so/î«//s- oo/er dossers« /'r/va/-
dans, pur //r/srnnnA dor An/on
/Ono/iS. /?a«s/ oc/or /Zorn dsror-NA/.

OFor/sn n»/or dd/Fro .8' .2d/ do-
/order/ Mo Z/.rxod///ou,

-/^risrvs,dl»ei»ànnxen kür
:: jeden Ledark offeriert :: 28k

ök. Unwell, Lrod., St. Vellen.

Mgk Hamen
gebrauchen beim Iusblsiben der monatlichen

Vorgänge nur noell „l'iirâvrin"
(>virkt sicker). vis dose Pr. 3.—.
192 Illodr, Frrt,

I-ràsudsrT (Fppemell F.-LH.)

vss nàliî>tt«8te ksseii ^249 dis rum 8isden gebrachten 8peisen samt Kochgeschirr in unsern
lsolltsrsi»I>srst einsetzt mit dem Lerdksusr errkàtsn

àrlltSkârver (Lestes System), Das Knebeln mit gefangener
deisssr Lukt erfolgt automatisch, mühe- und kostenlos, bringt
eminente klrsparnisse und Vorteile. Dies einkoche Küchengerät
?um darkochen, Lraten, Lacken, hält ohne peuer bis 10 Ltundsn
lang hsiss und dient auch als Küklhaitsr. Apparats kür 1 à 4

bis 50 Personen von Kr. 36.— an empfehlen ?um Kauk:
Die Fabrikanten : l» Loàmer â vie. à Xektenl»s.vlr. Prospekt gratis.

IrommelVecker
dir. 510. dekäuse
verkupksrt. Lobe 24
em. dieser Wecker
rvird ^vegen seines
starken Läutens nur
prommelrvecker ge-
nannt. Pr. 6.— mit
Leucbtblatt Pr. 6.50.

Versand kostenfrei.

?kà?î8>on8àen
kijokàie,vptil<.
Reparaturen. (t26
(I3996) (isrsntie.

Lg.Tokvnnsus, 8t Kallsn
„2. Dr»ar1i»N-LoIr". Hotel »«odt:.

In 8t. Peter (8chanligg) ist auk
kommende Laison eine (L18190H)

Zommervàung
von 2—4 wimmern je nach Wunsch,
LU vermieten. Wasser im Lause.
Pier und Nilch gut erhältlich. Auskunft
erteilt Hotel ?o»t, St. ?eter. (283
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aaii3 merfwiirbinc Xiiiftc erleben : SJriiôer erwählen
îiefi Statten uitö Sdiwcitcrn ertuäblen Tieft äRättner,
bic flans atiöcr® îinb, ai® bic, melcfte bie eifieneit 9tu=
aefiöriaen iftneu an®gcfud)t ftaften würben. SRan
faun swat nidjt feiten einem 58iitt5eu noch reefttaeitig
bic Slttgcn öffnen, meßt aber barf matt nidjt tun.

©. S.
Stuf 5rage 207: 58cvwenbett 2ie eine attbere

Seite ttttb adjten Sic batattf, baft bie Saufte an ber
Sftäfdje uiefit crfaltct. Sittcß muffen bie newafeßenen
reftt. gcfodjteit Stüde ans ber tt o eft warmen
Sanne herausgemacht werben. SSicie machen bett
Schier, bie Sanne iticfit erft einmal uor® toeftett 31t

Drinnen, eße fie bie 29äfcfie einienett. SBentt ber Sauge
58oraï ober Saimiafgcift beigeneßeti wirb, gerinnt
bie Seife nießt. ®. 58.

9(uf àrage 208: Ks wirb mir twit uerfeßtebenen
Seiten getagt, baß Sicher® 9fpfcltee uou natta r>or=
siiniießer 38irfnng auf bic SBerbauutig fei. 5j3.=lt.

X
X ©rieffcaften X

X

E. $.=91. Tie Stage ift ttodi ltnenticßieben, b. ß.
bie ïiïeinuttgeit fittb neteiit, ba bie ßrfaßrungett tiicßt
überall bic gleidtcu finb. Sit ben erften brei Schul»
jaßrett acigt tieft fein llnterfcfiieb swifdjen Snahen unb
fKäbtßett, wenigftcuë itt iättblidjen 58erßäitniffen
nießt. Saffctt Sic aifü bic 3eit erft fomnten ttnb for»
gen- Sie für ein folibe® ttttb muftergültige® Sitnba»
ment ber ßäuslidtett ßraießung. Gnswifdteii wirb
lid) bie Stage über bic nemeinfame Sdntluttg ber
beibett ©cfdjtecßter ttodt beffer abfiären, fo baß e®

Qßttctt bann ieieftter fallen wirb, eine beftintmte
Stellung einsuttcßittcn.

Stau Sut". SR. in 58. 3ßr 9JiateriaI wirb f. 3.
gern oertoenöet, ftoeft ntiiffett wir um ©c&ulD bitten.

Stau U. in SR. Xiicfttige Shtnenäratc raten bett
Singcitleibenbett unb bettienigett, weieße bie 9lugett
fdtouett woHett, Tieft ait bas 5jjetroIiic6t 31t Balten, ba
biefeb rötiid) fdjimmernbe Sitßt bebeutenb wettiger
bie Singen angreife als iebe attbere 58eleudjtung®art.
Sic mittlen nur barattf feftett, baß bttreft einen tter»
fdtiebbarett Xeiifcftirm 3ßrc 9(ttnett im Schatten ne»
ßaiten werben Mittlen. Hub weiter ift Darauf 31t

achten, 001t 3eit 31t 3cit bie Sitft im 3imtner 31t er»

neuem ttttb bei längerem 58reuuen bett Xodtt um
eine Sbce ßerutiteraufcDraubeit. Xa® Octroi wirb
ltäntlid) beim längeren SBrennen warnt ttttb brennt
bann mit ßößerer Slaittitte. SBeint 91ii3iiitben muß
immer snerft bte droite gemaeßt werben, ob bie
Stamme ringsum gteidj ßoeft brennt, fUiadjt tie eine
einteilige Suißc, fo muh fie au®gelöfdjt toerben, ba»

mit matt bie Ittiebeiißeit befeitigeit fattit.

Xreue Seferin in 3. 3m Scftiaf liegt Da® befte
58crgeffett, bie befte SSMebcrßerfteltung ber oertorenen
Straft, ßitt rußiges, freuuMicße® ©ecorädi, eilt ge=

biegettes furse® Scfeftiicf, ein gemiituuUe® Sieb ober
ein fofeße® SUfnfifftiicf, bas fittb föftiieße 58orbebingun=
nett 31t einer woßitucubeit ttttb craitidenbett Stacht»
ruße. 58or Cuiatett als Schlafmittel ntiiffen Sie fieft

befottbers ßiitett. Xer Crnanismus gcwößnt fid)
Daran, fo baß fie immer in oerftärfterer Xofis ge=

uontiueu werben ntiiffett. Xas 91 ufwaeften ttacfi
fiinftlidtein Scölaf ift nießt crouicfcnb.

Sran S. in SR. Gewiß fteigen eigeuttimlicfie Emu»
ftnbnnnett itt einer SOtutter auf, wenn fie ficht, baß
ißr ftittb für eine attbere sPerfott eine befottbere 3u=
ueiguttg aeigt, wäßrenbbent es fid) ißr gegenüber fiifil
ucrßält. ßs ift aber ßöcßft uttflug, battit eine ßifer»
fttcftt 31t 3eigeit, bie bas Stinb nicftt uerfteßt. Xie
lüc u tter ift ihm eitt Stlict oott feinem eigenen Selbft,
ttttb es liegt ißnt gatt3 fern, bie SUiutter mit iemanb
attberem 31t Dergleichen. Xas Stittb weiß ia in ber
SRegcl felbft tticftt, was es ait bett iUcenfdiett ansieht,
bettelt es feine befottbere 3uneigung feßenft. Xie
SDfutter höre baßer bic fittbifeft uertrauettsDoHett
Sdiitberungen ihres fiinbes teiluaßtttSDolI an. Sie
lernt babttreß in feiner Seele lefett. ßbettfo in ihrer
eigenen, betttt es fattn uorfotttttteit, baß es oott be=

ionbereit guten ßigcnfdnrftcit angesogen wirb, meldte
ber SOÎntter fehlen. Xa gilt es lernen itttb itt
aller Stille bas lernen, was bas junge ôers an»
3icßt. Sättbe nur ein iebes .Vtittb wäßrettb feiner
3 u g e tt b 3 e 11 redit uiele ttttb braue SUienfcßctt,
bic feilt £er3 mit bcwuitbernber ïiebe erfüllen, att
betten es ©ute® unb Sdtöne® ließt, beut eS ttaeftsu»
eifern Tieft müßt, ©nie 58eifpielc fittb bie ibealften
ßrsießungsmittel, betttt fie reißen ntadituoll ßitt.
Xas Sfittb mag nodj fo uiel foleßer Sterne fiitbcit —
bie Siebe 3ttr SJÎutter erleibet babttrd) feilte Einbuße,
nur muß fie tiicßt uuterlafteti, bas fftittb in ftiüer
Viebe att§ $era 31t sießett unb ißnt fo ittttig warm
ins Singe 31t blidett, wie bod) nur eine Stutter eS

fatttt. 28eldj eitt feiiger Schlaf ift baS, wenn baS
Stiub Taft erbriieft uou feiner 3utieiguttg 3tt uerehr»
ititnswürbigeit lieben SUtenfcßen attffeufsettb, ben

Sdilaf Bintansußalten Tndjt, weil ba® bewußte Sehen
bod) gar 31t feßütt ift; wenn ein fiißer Stutterfuß im
Eiufcblafen itocfi bic Stirne ftreift ttttb eitt fttHer
©utettaditwunfdj in Teliae Xräuttte hinüberführt.
Öraufani ttttb uutneufcßlid) Ift es, beut ftittbe ttod)

feitt Süttbettregifter sürnettb uorsußaltett, eine

Strafe 31t esefuticrcn, es bett nollett elterlidjen 3orn
ttttb Uttiuillett empfinbeti 311 laifett, ohne bod) nodj
bie Sonne ber Siebe fcßeitteu 31t laffett. 5)BaS tür
wirre ttttb peiulidie ©ebanfeit mögen Da im Scßfaf
itt ber geauälten fittblicfictt Seele ißr 5S?efen trei»
bett. SSetcße ttnoerwifdjbare Einbriicfe empfängt ba
ber Sit) ber Erinnerungen. Xa® gibt SBunDett, bie
nie uerttarbett, Jtbgriinbe im ©emiite, bit and") ba®

fpätere Sehen rticftt iiberbrüdcu fatttt.

X. $. itt 3. Unglücflidj ift, wer nie ittt Sehen

mußte. Er wirb nie toaßrßaft wollen lernen.
Xiefer Erfabrungêtatfadje füllten bie 9Tîiitter, bie ihr
Sinb nie att bewußte®, fräftige® SBolfen gewöhnten,
fid) ftets bewußt feilt. SBillenlofe Stenfcßen fittb fich

felber ttttb attberett 3ttr Saft.

Sri. 91. »3. itt 38. 3:ßre guten Siadjridjtctt haben

litis icßr gefreut. Stöge eS nuit fo weiter gehen.
58efte ©riiße itt® ftillc Simmer.

Hetoöse fioplftßmerjett,
Stßlaflojigfeil.

Xieie® iinb feine ttrnntßeiten att fid), iottbern
nur Erfcßeitiuitgcii infolge eine® mangelhaften Sölut»
suftanbe®, in toelcftettt geioiiic5Beftanbteile, mieSccitßiit
ttttb Eifett nießt genügettb uorßnnbett fittb unb babttrd)
Die SJcvbcn nidit geitiigenb geipeiit toerben Xie
fo oft angetuanbten 5Berußinuttg®ntittel föttnett tut
heften TVafle nur uoriibergeßenb Çittbernng bringen,
iinb aber nud) feßr oft oott icßäblirßcv 9®ivfuuö
auf Dcu ©ciammtovnnniëmué', ES ift nun gelungen
eine 5Berbinbuitg oott SRebifantenteit ßersuftellen,
tueldte oott Slutoritnteit al® bie toertooUfte anerfannt
wirb ttttb bieie® gliicflicßc ^röbarat haben ttiir iu
TVeii outaitgauiu, tuelcheë tucnen iciucv pvombten
415 iv luu g unD ieincë anflcnchtneu ©eichinacrcë
allactnciu 9lu)oettbuug iittbet.

ilon tauieubcn mit ©rtolg erbvobt, tnenn
attbere IWtittel eriolgloS blieben. .131

Sevrontnitgnitiit foftet K-r. 3.5« bte ivlaidte.
3ti 3ipotßefen erßältlidt.

Berner Halblein. Beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbath

Pfilisionat Mädchen, besonders fürkath.1 CIIOIUIIHI Gründl. Erlernung d. franz. Spr
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marte Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163
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Starkes Blnt
bekommt jeder Schwache, Blutarme

Magenkranke durch eine
Kur des seit 3K Jahren bewährten

Eisencognac

GÖLL IE Z
(Marke: ,2 Palmen"). MO

Zu haben in allen Apotheken in
Flacons à 2.50 u. 5 Fr. und in der

Apotheke Golliez in Hurten.

Wie?
o

Sie sind heute noch im Zweifel ob Sie meine reichhaltige illustrierte
Preisliste, mit ca. 450 verschiedenen Sorten feinerer und gröberer
Schuhwaren, die ich an jedermann gratis und franko verschicke,
kommen lassen sollen? Prüfen Sie dieselbe aufmerksam, Sie
werden sich überzeugen, dass Sie

Schuhe

H Reeses
Backwunder

macht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakk Gratis-Rezepte

nirgends so preiswert und gut kaufen als bei mir. Sie
erhalten zu niedrigem Preise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Schuh, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszug aus der Preisliste:
Arbeitsschuhe für Männer, solid, beschlagen Nr. 40148 Fr. 7.60
Herrenschnürschuhe hohe, Haken, „ „ 40/18 „ 9.—
Herrensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 40/18 „ 9.—
Frauensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 30'42 „ 7.-—
Frauenwerktagsschabe, solid beschlagen „ 36 12 6.50
Knaben- und Töchterschuhe 26/29 „ 4.3o

H. Brühimann-Huggenberger, Winterthur

182

Walliser Spargeln
Täglich frisch gestochen (H32147L)

franko 2 \U kg 5 kg
Weisse extra Fr. 3.70 Fr. 7.—

Emile Felley, Saxon [285

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen

Anerkannt heste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

Beinleiden, Krampfadern,
Geschwüre, alte Wunden, die

nicht heilen wollen, sind heilbar
durch die Mittel von

E. SCHMID, Arzt, Belle-Vue,
Herisau 110

Fleurin
anerkannt bestes Düngmittel für
sämtliche Topf- und Freilandpflanzen.

Jn allen Samenhandlungen,

Drogerien und grössern
Gärtnereien in Originalbüchsen
von 60 Cts. bis Fr. 15 vorrätig.
Event, direkt durch 234

Alphons Hörning, Bern

r
i
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ganz merkwürdig Dinge erlebe»: Brüder erwüble»
sich Frauen und Schwestern erwäblen sich Männer,
die ganz anders sind, als die, welche die eignen
Angehörigen ihnen ausgesucht haben würden. Man
kann zwar nicht selten einem Blinden noch rechtzeitig
die Augen ösfnen, mehr aber darf man nicht tun,

G. B.

Auf Frage 2l>7: Verwenden Sie eine andere
Seife und achten Sie darauf, dak die Lauge au der
Wäsche nickt erkaltet. Auch müssen die gewaschenen
resp, gekochte» Stücke ans der noch warmen
Lange herausgemacht werden. Viele machen den
Fehler, die Lauge nicht erst einmal vorS kochen zu
bringen, ehe sie die Wäsche einlegen. Wenn der Lange
Borax oder Salmiakgeist beigegeben wird, gerinnt
die Seise nicht. G, B,

Auf Frage 2V8: ES wird mir von verschiedenen
Seiten gesagt, daß SicberS Apfeltee von ganz
vorzüglicher Wirkung ans die Verdauung sei, P.-U,

«
» Briefkasten «

«
C. P.-A. Tie Frage ist noch unentschieden, d. b,

die Meinungen sind geteilt, da die Erfahrungen nicht
überall die gleichen sind. In den ersten drei Schuljahren

zeigt sich kein Unterschied zwischen Knaben und
Mädchen, wenigstens in ländlichen Verhältnissen
nicht. Lassen Sie also die Zeit erst kommen und
sorgen. Sie für ein solides und mnstergültiaes Fundament

der häuslichen Erziehung, Inzwischen wird
sich die Frage über die gemeinsame Schulung der
beiden Geschlechter noch besser abkläre», so daß es
Ihnen dann leichter fallen wird, eine bestimmte
Stellung einzunehmen,

Frau Tus. R. in B. Ihr Material wird s, Z,
gern verwendet, doch müssen wir um Geduld bitten.

Frau U. in R, Tüchtige Augenärzte raten den
Augeuleidenden und denjenigen, welche die Augen
schonen wollen, sich au das Petrollicbt zu halten, da
dieses rötlich schimmernde Licht bedeutend weniger
die Augen angreife als jede andere Belenchtungsart,
Sie müssen nur darauf sehen, da» durch einen
verschiebbaren Teilschirm Ihre Augen im Schatten
gehalten werden können, lind weiter ist darauf zu
achten, von Zeit zu Zeit die Luft im Zimmer zu er¬

neuern und bei längerem Brennen den Tocht um
eine Idee herunterzuschrauben. Tas Petrol wird
nämlich beim längeren Brennen warm und brennt
dann mit höherer Flamme, Beim Anzünden muß
immer zuerst die Probe gemacht werden, ob die
Flamme ringsum gleich hoch brennt, Macht sie eine
einseitige Sviöe, so muß sie ausgelöscht werden,
damit man die Unebenheit beseitigen kann,

Treue Leserin in Z. Im Schlaf liegt das beste
Vergessen, die beste Wiederherstellung der verlorenen
Kraft, Ein ruhiges, freundliches Gespräch, ein
gediegenes kurzes Lesestiick, ein gemütvolles Lied oder
ein solches Musikstück, das sind köstliche Vorbedingungen

zu einer wohltuenden und erauickenden Nachtruhe,

Vor Opiaten als Schlafmittel müssen Sie sich

besonders hüten. Ter Organismus gewöhnt sich

daran, so daß sie immer in verstärkterer Tons
genommen werden müsse». Tas Aufwachen nach
künstlichem Schlaf ist nicht eranickend,

Frau S. in N. Gewiß steigen eigentümliche Emv-
findnunen in einer Mutter auf, wenn sie sieht, daß
ihr Kind für eine andere Person eine besondere
Zuneigung zeigt, währenddem es sich ihr gegenüber kühl
verhält. Es ist aber höchst unklng, dann eine Eifersucht

zu zeigen, die das Kind nicht versteht. Tie
Mutter ist ihm ein Stück von seinem eigenen Selbst,
und es liegt ihm ganz fern, die Mutter mit iemand
anderem zu vergleichen. Tas Kind weiß ia in der
Regel selbst nicht, was es an den Menschen anzieht,
denen es seine besondere Zuneigung schenkt. Tie
Mutter höre daher die kindisch vertrauensvollen
Schilderungen ihres Kindes teilnahmsvoll an, Sie
lernt dadurch in seiner Seele lesen. Ebenso in ihrer
eigenen, denn es kaun vorkommen, daß es von
besonderen guten Eigenschaften angezogen wird, welche
der Mutter fehlen. Ta gilt es lernen und in
aller Stille das lerne», was das junge Herz
anzieht, Fände nur ein jedes Kind während seiner
Jugendzeit reckt viele und brave Menschen,
die sein Herz mit bewundernder Liebe erfüllen, au
denen es Gutes und Schönes siebt, dem es nachzueifern

sich müht. Gute Beispiele sind die idealsten
Erziehungsmittel, denn sie reißen machtvoll hin,
TaS Kind mag noch so viel solcher Sterne finden —
die Liebe zur Mutter erleidet dadurch keine Einbuße,
nur muß sie nickt unterlassen, das Kind in stiller
Liebe ans Herz zu ziehen und ihm so innig warm
ins Auge zu blicken, wie doch nur eine Mutter es

kann. Welch ein seliger Schlaf ist daS, wenn das
Kind fast erdrückt von seiner Zuneigung zu verehr-
nngswürdigen lieben Menschen aufseufzend, den
Schlaf biutauzuhalten fucht, weil das bewußte Leben
doch gar zu schön ist: wenn ein süßer Mutterknß im
Einschlafen noch die Stirne streift und ein stiller
Gutenachtwunsch in selige Träume hinüberführt.
Gransam und unmenschlich ist es, dem Kinde noch

sein Sündenregister zürnend vorzuhalten, eine

Strafe zu exekutieren, es den »ollen elterlichen Zorn
und Unwillen emvnuden zu lauen, ohne dock noch

die Sonne der Liebe scheinen zu lassen. Was für
wirre und peinliche Gedanken möge» da im Schlaf
in der gcauälten kindlichen Seele ihr Wesen treiben,

Welche unverwischbare Eindrücke empfängt da
der Tit; der Erinnerungen, TaS gibt Wunden, die
nie vernarben, Abgründe ini Gemüte, die auch daS

ivätere Leben nickt überbrücken kann.

T, P. in Z, Unglücklich ist, wer nie im Leben

mußte. Er wird nie wahrhaft wollen lernen.
Tiefer Erfahrungstatsache sollten die Mütter, die ihr
Kind nie an bewußtes, kräftiges Wollen gewöhnten,
sich stets bewußt sein. Willenlose Menschen sind sich

selber und anderen zur Last,

Frl. A. I, in W. Ihre guten Nachrichten haben
»nS sehr gefreut. Möge es nun so weiter gehen.

Beste Grüße ins stille Zimmer,

llervöse Kopfschmerzen,

Schlaslosigkeil.
Dieses sind keine Krankheiten an sich, sondern

nur Erscheinungen infolge eines mangelhaften Blut-
znstandes, in welchem gewisse Bestandteile, wie Lecithin
und Eisen nicht genügend vorbanden sind und dadurch
die Nerven nicht genügend gespeist werden Die
so oft angewandten Beruhigungsmittel können im
besten Falle nur vorübergehend Linderung bringen,
sind aber auch sehr oft von fchädlicher Wirkung
auf den Geiammtoeganismus. Es ist mm gelungen
eine Verbindung von Medikamenten herzustellen,
welche von Autoritäten als die wertvollste anerkannt
wird und dieses glückliche Präparat haben wir in
Ferromanganin. welches wegen »einer prompten
Wirkung und feines angenehmen Geschmackes
allgemein Anwendung findet.

Bon tauieuden mit Erfolg erprobt, wenn
andere Mittel erfolglos blieben. Im

Ferromanganin kostet Fr. Z.5Ü die Flaiche,
In Apotheken erhältlich.

Sei-tter llslbloin. SsKe ilàs: «alter L,gax, gieieà»
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>tel!e IVtsnIe poftet, rue Louwn 2, tieucliâtel. ISZ

Ach kà 8
bit

IM
u.OîOksi-Iiofsn

8tkà8 M!
bekommt zecksr Lohvaàs, Lint-
arms, vla^endrands ckurcb sine
liur ries seit 3!S ckakren bewährten

Li8kneogllse

HI/n,à: 139

iku haben in allen Fpotbekon in
Klacons à 2,59 u, 5 Kr. unck in rlor

äpMeke Kollik? in »urìkll.

s
sis sinck dents voed im -hvsikel ob Lis meine reiodbaltige illustrierte
Preisliste, mit ca. 459 versebieäsnsn garten feinerer nnck gröberer
Lcknlinaren, clie iok an feckermann gratis nnck kranko vsrsedicks,
kommen lassen sollen? llruken Lie ckivselbs aufmerksam, Lie
cvsrcken sied über^euAeo, âas» Lie

5ckuke

«à k««»«»

llMvìllM
rnsvtit Kuotisn

prstk. grs//»-/?S2Spte

nirgends «o preiswert nncl gut kanken als bei mir. Lie
erkalten ?n niedrigem Kreise einen tackellos sitxencken nnck

garantiert solicken Ledud, gan? nacd Ihren Fnsprüeden.
Kacdstsdsnck sin Itnsmig ans cker Krsisliste:

Irbcitssodnds kür dlannsr, solick, beschlagen iXr. 49t4g Kr. 7,99
Kerrevscdnürscdnds Kode, Klaksn, „ „ 49/13 9.—
llerrensonntagsscdnde, Lpitàapps elegant „ 49/13 9.—
Kcanensonntagsscduds, Lpitàapxe elegant „ 39' 12 ^ 7.—
Krauencvsrktagsscdnke, solick beschlagen. „ 39 '42 6.5,9
Knaben- nnck Töcdterscdnds 29/29 „ 4.3»

Srüklmsnn-ttuggenberger, Wilàtllur

182

VsIIiser 8psrgsln
Täglich krisch gestochen sKI32147II

franko 2 /9 kg ô kg
xVeisse extra Kr, 3.79 Kr, 7,—

Hoaile Saxon s/285

Vertrauenssacke
ist cker Kinkauk in

?ricotleib>vä8cke
Ltrumpkzvaren

kàià KàmimM
Anerkannt hests nnck billigste

Le/ugsquslls cker 8chwà
Illustrierte Kreislisten gratis unck franko

1>ivot-8pe?iaIge8vlM üskau
H. ILellor 204

lleinleicken, Krampfadern,
Gescliwüre, alte FVuncksn, ckie

nicht heilen '.vollen, sinck heilbar
ckurcb ckie hkittel von
8C»«>0, »rat, Selle-Vus,

fierisau 119

fleurin
anerkannt bestes Düngmittel kür
sämtliche Topk- unck Kreilanck-
pflanzen, In allen Lamenbanck-
hingen, Drogerien unck grösssrn
(Zärtnereien in Driginalbüchsen
von 99 Ots. bis Kr, 15 vorrätig,
Kvent, ckirskt ckurcb 234

Options tlörninK. kern

»



138 Sd)toe13er ^rauenjeitung — Blätter für öeit häuslichen äreis

® SteuiUeton ®

""GS GS""

<§$erftitf)trid()ter
Moman oon G. Seuticb. 9îa<fi&rud oerboten.

„gerencs", flehte fie mit gefalteten fjänbett,
„meine, fdjreie! Bid)t biefen ftarren, roorttofen
Sdjmers, erbarme bid)!"

©r bob langfam bas ffaupt unb fab fie an.
Sffiie tonnte eine furse Spanne 3eit ein 21ntlife
fo oeränbern! ©r fab um 3abre gealtert aus,
tiefe ßinten um Blunb unb 21ugen unb bie Bltde
roie erlofcben. ©r fubr fid) mit ber f>anb über
bie Stirn, roie um feine Sinne ju fammeln. 3bm
roar, als roären 3abre über feinem Raupte babin»
gegangen, bann fiel fein IBM auf bas ftille 2Int»
liü bes Änaben unb in roilbem, namenlofem
3ammer preßte er bie ffänbe ineinanber.

„2Bann ftarb er?" fragte er bann naef) einem
langen Sdjroeigen. Die Stimme Hang tjeifer unb
roie gebrochen. „S&aren Sie babei?"

„3d) tarn, als alles fd)on oorüber roar", fagte
Baroabtj.

„So roarft bu bior, ©tbelta?" roanbte er fid)
an bie junge grau.

Sie fdjüttelte oerneinettb bas fjaupt. „3cb
tonnte nicht. SKarifcbfa fiel oom Difd) blunter
unb brad) bas Sein, Sanbor roar nid)t su ffaufe,
unb id) tonnte oon bem Kin'be nidjt fort". Sie
fagte bies ftocfenb, als liege ein Deil biefer un»
gebeuren Sdjulb auf it>r.

,,©s mufe aber bod) jemanb bei ibm geroefen
fein!" fd)rie Orcfi faft auf.

_„Sanna", fagte ©tbelta mit leifer Stimme.
„Sanna, Sanna!" roieberbotte er einige»

male. „2Ber roeint ba brin?" fragte er plöfelid)
oufbordjenb; ein leifer unterbrüefter Don roar an
fein Obr gebrungen.

Dem 2lrst graute oor ben ©ntbüllungen in
biefem 2lugenbüd. ©r botte nidjt baran gebadjt,
als er bas 30täbd)en in bas Limmer gefperrt,
jetjt blieb ibm nid)ts anbers übrig, als Sanna
heraus 3u laffen, benn Orcfi machte fetbft einen
Stritt ber Dür su.

Äaum roar bas Limmer offen, als Sanna
heraus unb bem Oberftublrid)ter su fffühen
ftürjte; ihr junges ©efidjt roar oom Stßeinen ganj
entftellt unb bas tfjaar hing ihr roitb in bie Stirn.
„3d> bin nid)t fd)ulb baran, ich bin nid)t fdjulb
baran!" rief fie mit gerungenen Rauben.

„Sßoran bift bu nidjt fdjulb?" fragte Orcfi.
„Die gnäbige grou œar fo oerœirrt, fie batte

es fo eilig, fie î)at mir nid)t redjt Befdjeib gefagt,
auch oon ben ©isumfdjlägen nichts."

Orcfi fab fie ftarr an. 3bui roar, als fteige
etroas furchtbares, Ungeheures oor ihm auf, unb
ein 21usbrud oon läbmenbem ©ntfet^en breitete
fid) über fein ©efidjt.

„Sie ift um elf Uhr fortgegangen unb nidjt
roieber jurüdgetommen, unb mir bot fie nicht
red)t Befdjeib gefagt, aud) oon ben ©isumfdjlä»
gen nichts", roieberljolte Sanna fdjludjsenb. „3d)
rouffte nidjt redjt, roas id) eingeben follte, unb
lefen fann idj aud) nidjt, roas auf ber ftafdje
unb ber Sdjacfjtel ftanb unb fo höbe ich bie lßul=
oer gegeben, ffirbarmen Sie fid), gnäbiger ijerr,
idj habe es nidjt mit SBillen getan."

„Bebet fie irre? Bin idj roabnfinnig?" rief
ber Oberftublridjter in furdjtbarfter Aufregung.
„Doftor, roas ift bier gefdjeljen?"

Der alte SOtann hätte fidj in biefem 21ugen=
bltcf in ben entfernteren Deil ber 2Belt geroünfdjt.
ffir bereute feine Unbebadjtfamteit. 2Bar es nicht
graufam, bas furchtbare biefer Sunbe su oer=
nehmen, auf biefe 2Beife? Dodj, roas blieb ihm
jefct anberes übrig. Unb fo ersäblte er alles,
alles. 3Bie er su einem Äranfen nach einem
Dorfe gerufen rourbe unb nodj einmal tarn, nach

bem Sinbe su fehen. ®r fanb ben ßuftanb ber»
artig, baff er für ein paar Stunben Schlaf für
bie Badjt forgen muffte, unb er oerfdjrieb biefe
Buloer, roeil er befürchtete, erft fpät in ber Bad)!
beimsutehren. „3dj legte bie fuftruftion in bie
ijänbe 3brer ©emablin, bie bier anroefenb roar",
fügte Baroabt) binsu.

Der Oberftublrichter hörte fdjroeigenb 3u, bas
ijaupt gefentt. ©in ober sroeimal roifdjte er ben
falten Sdjroeih ab, ber in grojjen Dropfen auf
feine Stirn trat, aud) bie 3öbne biff er aufein»
anber. „2ltfo oergiftet, einfach umgebracht!"
fagte er bann mit tonlofer Stimme. „Die 2ln=
orbnung roar ja gan3 gut, gans roie fie fein
follte; fie roar für eine Blutter beftimmt — für
eine Blutter?! — Unb roas motlen Sie oon bie»

fer ba?" fagte er, auf Sanna beutenb.

„3dj badjte, Sie roürben fie sur Becbenfdjaft
Sieben."

„3ur Bedjenfdjaft? SBofür benn? Bßeil fie
befcfjränft unb unroiffenb ift? Dafür fann man
nidjt sur Bedjenfdjaft gesogen roerben. ©eb,
Sanna, geh'. ©5 foil bir fein ijaar gefrümmt
roerben, nur nimm beine Sadjen unb oeriah bas
fjaus, benn bein Slnblicf ift entfetjlidj für mid)."

flaut roeinenb oerlieh bie Blagb bas Limmer
unb Orcfi trat roieber an bas Bett bes toten ßieb»
lings, unb jet^t brach erft ber Sdjmers beroor,
fo tief, fo geroaltig, roie es bis jefst ber alte 2trst,
ber in feiner langen Brofis 3euge oon fo man»
djem Schmers, mandjer Bersroeiflung geroefen,
nidjt gefeben. „©emorbet, gemorbet!" rang es
fidj fdjmerserfticft oon feinen ßippen, unb ein
SBeinen rang fid) aus feiner Bruft, tief unb bers»
erfebütternb, bafs ©tbetfa oor 3ammer su
oergeben glaubte unb bem greifen Sürst Dränen tn
bie 2tugen traten.

__Unb roas roar aud) ber Sdjmers ber erften
Stunbe gegen bas 3Beb- bas je^t fein Sjers $er*
rih? 2Bäre bas Äinb ihm burdj bie ^ranfbeit
entriffen roorben, fo roäre bei allem Sdjmers, bei
aller SBersroeiflung ein roenn aud) matter Strahl
im ©runbe feines Wersens geblieben es roäre
bas Seroufjtfein geroefen, bah es ber natürliche
ßauf geroefen, bah mon alles getan, bas teure
ßeben su retten unb bah es ©ottes ÏBille fo unb
nidjt anbers befdjloffen. 21ber fo — aber fo! —
auf eine fold) furchtbare, geroatttätige Sffieife.

©s oergingen lange bange ÜJUnuten, ba plöh=
lieb bordjte ©tbelta bodj auf. SRafdje etaftifche
Schritte näherten fidj ber Dür, fie öffnete fid) unb
3tona Orcfi trat ein.

31ona hotte nur sroet Stunben fortbleiben
œolten, as ben sroeien roaren fieben gemorben.
5E?etdjer 2trt bie Dätigteit œar, bie fie aufgebah
ten bat, roiffen roir. Dßäre es ein ootlftänbiger
Sieg geroefen, fo hätte fie oielleicfjt früher nach
f)aufe fommen tonnen, fo rief bie ülebe Drcfis an
bas Sott unb fein Sübgang aus bem Stabtbaus
eine ungeheure 2Iufregung unter ben !ßarteige=
noffen beroor. Sie mar mit Dottor Dtagp unb
nodj mehreren Herren unb Damen in eine ®on=
bitorei gegangen, um roieber su beraten, ÜJlittel
Sur Slbljilfe 3U finben, unb fo roar roieber bie
3eit oergangen.

^
3efet ftanb fie in ber ÜJtitte bes ftitomers.

Sie fab bie rotgeroeinten Slugen ihrer Sdjroäge=
rin, bas bleiche 21ntlih bes Erstes unb bie ge=
beugte, faft sufammengefuntene ©eftalt bes ©at=
ten am SHnberbettdjen bort.

„5Bas ift gefdjehen?" fragte fie.
©r botte bas Öffnen unb Schliefen ber Dür

nicht gehört, aber bei bem erften Don biefer
Stimme, fo leife fie audj Hang, fuhr er, roie oon
einem elettrifdjen Schlage getroffen auf, roanbte
fidj unb ftanb ihr gegenüber.

„gerencs!" rief fie entfeht oon feinem 21n=

bliefe. „jgerencs!"
©r roollte fpredjen, tonnte aber nidjt; fdjroer

unb mübfam rang fiçh ber 21tem aus feiner
Sruft, er öffnete einigemale bie ßippen, aber
tein ßaut brang beroor; ba hob er bie fÇauft,

als follte fie 3erfdjmetternb auf bas fdjulbige
5)aupt faüen, aber aud) biefe fant.

„Somm!" fagte er enblidj mit geroaltiger 2fn=
ftrengung, fafjte ihre ^anb. mit eifernem Drude
unb führte fie su bem Bette. „Sie b^ unb oer=
Sroeifle!" fuhr er bann fort unb roies auf bas
ftarre, roadjsbleidje ©efidjt bes toten Änaben.
„Ks ift bein Blut. Du boft es geboren; es ift
bas Blut oon beinern Blut, bas gleifdj oon bei=

nem gleifdj, unb bu — bu boft es gemorbet!"
©r fdjien nidjt roeiter fprechen su tonnen,

bann aber fahte er fidj nod) einmal geroaltfam
unb fuhr fort: „Du boft es ber Obhut eines
Dienftboten überlaffen, eines bummen, unroiffen=
ben ©efchöpfes unb biefes — biefes bot ihm eine
oierfadj oerftärfte Opiumbofis eingegeben, anftatt
ber Btebisin Buloer unb ftatt eines halben sroei
ganse, unb ber arme 3unge ift eingefdjlafen für
immer. — ©eb unb nimm biefen Slnblid fürs
ßeben mit! Dah bu mich oielleidjt um 21mt unb
Stellung gebracht, bah bu meine ©bre in ben ^ot
getreten, bas — bas oergebe ich bir; bah &u ouf
eine foteb furchtbare Dßeife mein ßeben oeröbei
unb serftört, geraubt, roas feinen ßebensinbatt
ausmacht, bas — bas fei bir nie unb nimmer
oergeben. Unb jetjt geh, geh 3U ihm, bem bu
Sinb unb ©atten geopfert! 21n uns boft bu fei»
nen Deil mehr, roeber an ben ßebenben, nod) on
bem Doten!"

Stumm roies er nach ber Dür unb ftumm unb
gefentten .fjauptes oerlieh fie bas dimmer.

13.

21m Begräbnistage tarn Blafdja 3urüd. Sie
hatte an bem Orte nidjts mehr su tun. Die ©roh»
mutter roar nadj fdjroerer Äranftjeit geftorben
unb begraben roorben. ÜJlafdja batte ber alten
grämlichen Dante geholfen, ben Bacfjtah su orb=

nen, œooon' fie sur auherorbentlidjen 3ufrieben=
beit ihrer grohartigen Berœanbten nichts bean»
fprudjte, botte ihr eine suoerläffige 21ufroärterin
Sur Bebienung gefudjt unb roar, nachbem fie aEes
georbnet hotte, abgereift. Sie roar bie lebten
Dage oon einer feltfamen, böfen 21bnung bebrüdt
geroefen, oon einer Unruhe, bie fie nicht leicht
erflären tonnte. 2Benn nur nidjts bei ©tljelfa
paffiert ift, badjte fie, unb fo œar fie froh, als
fie enblidj bem fremben Orte ben Büden febren
tonnte.

Sdjon auf ber gabrt aber fdjroanb bies böfe
©efübl, unb je näher fie ihrem Stäbtdjen fam,
befto freier rourbe ihr bie Bruft. ®s roar alfo
nur bas fjeimroeb, bao fie geplagt hotte.

Dah icfj alte, bumme Berfon audj nodj oon
fold) fentimentalem 3^ug geplagt roerben tonnte,
hätte idj nie gebadjt, fdjatt fie ärgerlich-

3br ^äusdjen roar bas erfte ber Stabt; es
lag bidjt am Çluh unb oon ber ßanbftrahe œar
es buref) einen roohlgepflegten Dbft= unb Blu»
mengarten gefdjieben. SOlafdja überfam ein feit»
fam ficheres, angenehmes ©efübl, als fie bie roei»
hen Sßänbe burd) bie grünen Öifte fdjimmern fab,
nodj nie botte fie fidj fo febr auf ihr fjeim ge=
freut roie biesmal.

3br Bläbchen, bas roieber genefen unb bei ihr
roar, empfing fie mit freunblidjem ©ruhe auf ber
Sdjroeüe.

„3ft in ber 21pothete aUes roobl?" roar Bla»
fdjas erfte Örage.

„21Ues", oerfehte bas Bläbdjen, nahm ihrer
fjerrin ben tteinen ffanbfoffer ab unb trat ins
ffaus.

Sie roar Blafdja 3u bantbar unb anbänglich,
um ihr bie erfte Stunbe burd) eine trübe Bach»
ridjt su oergälien.

©s roar nur bas bumme fjeimroeb, badjte
Blafdja. „fjaft bu bas fjaus in Orbnung gebal»
ten, 21nfa?" fragte fie, als fie in bie helle, freunb»
lidje Stube trat, „bie Blumen gehörig gepflegt
unb ben Bögein ihr Deil sutommen laffen?"

„ffräulein tonnen fid) überseugen, bah oües
in Orbnung ift."

(gortfehung folgt).
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„Ferencz", flehte sie mit gefalteten Händen,
„weine, schreie! Nicht diesen starren, wortlosen
Schmerz, erbarme dich!"

Er hob langsam das Haupt und sah sie an.
Wie konnte eine kurze Spanne Zeit ein Antlitz
so verändern! Er sah um Jahre gealtert aus,
tiefe Linien um Mund und Augen und die Blicke
wie erloschen. Er fuhr sich mit der Hand über
die Stirn, wie um seine Sinne zu sammeln. Ihm
war, als wären Jahre über seinem Haupte
dahingegangen, dann fiel sein Blick auf das stille Ant-
liü des Knaben und in wildem, namenlosem
Jammer preßte er die Hände ineinander.

„Wann starb er?" fragte er dann nach einem
langen Schweigen. Die Stimme klang heiser und
wie gebrochen. „Waren Sie dabei?"

„Ich kam, als alles schon vorüber war", sagte
Nawady.

„So warst du hier, Ethelka?" wandte er sich

an die junge Frau.
Sie schüttelte verneinend das Haupt. „Ich

konnte nicht. Marischka fiel vom Tisch herunter
und brach das Bein, Sandor war nicht zu Hause,
und ich konnte von dem Kinde nicht fort". Sie
sagte dies stockend, als liege ein Teil dieser
ungeheuren Schuld auf ihr.

„Es muß aber doch jemand bei ihm gewesen
fein!" schrie Orcsi fast auf.

„Sanna", sagte Ethelka mit leiser Stimme.
„Sanna, Sanna!" wiederholte er einige-

male. „Wer weint da drin?" fragte er plötzlich
aufhorchend; ein leiser unterdrückter Ton war an
sein Ohr gedrungen.

Dem Arzt graute vor den Enthüllungen in
diesem Augenblick. Er hatte nicht daran gedacht,
als er das Mädchen in das Zimmer gesperrt,
jetzt blieb ihm nichts anders übrig, als Sanna
heraus zu lassen, denn Orcsi machte selbst einen
Schritt der Tür zu.

Kaum war das Zimmer offen, als Sanna
heraus und dem Oberstuhlrichter zu Füßen
stürzte; ihr junges Gesicht war vom Weinen ganz
entstellt und das Haar hing ihr wild in die Stirn.
„Ich bin nicht schuld daran, ich bin nicht schuld
daran!" rief sie mil gerungenen Händen.

„Woran bist du nicht schuld?" fragte Orcsi.
„Die gnädige Frau war so verwirrt, sie hatte

es so eilig, sie hat mir nicht recht Bescheid gesagt,
auch von den Eisumschlägen nichts."

Orcsi sah sie starr an. Ihm war, als steige
etwas Furchtbares, Ungeheures vor ihm auf, und
ein Ausdruck von lähmendem Entsetzen breitete
sich über sein Gesicht.

„Sie ist um elf Uhr fortgegangen und nicht
wieder zurückgekommen, und mir hat sie nicht
recht Bescheid gesagt, auch von den Eisumschlägen

nichts", wiederholte Sanna schluchzend. „Ich
wußte nicht recht, was ich eingeben sollte, und
lesen kann ich auch nicht, was auf der Flasche
und der Schachtel stand und so habe ich die Pulver

gegeben. Erbarmen Sie sich, gnädiger Herr,
ich habe es nicht mit Willen getan."

„Redet sie irre? Bin ich wahnsinnig?" rief
der Oberstuhlrichter in furchtbarster Aufregung.
„Doktor, was ist hier geschehen?"

Der alte Mann hätte sich in diesem Augenblick

in den entferntesten Teil der Welt gewünscht.
Er bereute seine Unbedachtsamkeit. War es nicht
grausam, das Furchtbare dieser Kunde zu
vernehmen, auf diese Weise? Doch, was blieb ihm
jetzt anderes übrig. Und so erzählte er alles,
alles. Wie er zu einem Kranken nach einem
Dorfe gerufen wurde und noch einmal kam, nach

dem Kinde zu sehen. Er fand den Zustand
derartig, daß er für ein paar Stunden Schlaf für
die Nacht sorgen mußte, und er verschrieb diese
Pulver, weil er befürchtete, erst spät in der Nacht
heimzukehren. „Ich legte die Instruktion in die
Hände Ihrer Gemahlin, die hier anwesend war",
fügte Nawady hinzu.

Der Oberstuhlrichter hörte schweigend zu, das
Haupt gesenkt. Ein oder zweimal wischte er den
kalten Schweiß ab, der in großen Tropfen auf
seine Stirn trat, auch die Zähne biß er aufeinander.

„Also vergiftet, einfach umgebracht!"
sagte er dann mit tonloser Stimme. „Die
Anordnung war ja ganz gut, ganz wie sie sein
sollte; sie war für eine Mutter bestimmt — für
eine Mutter?! — Und was wollen Sie von dieser

da?" sagte er, auf Sanna deutend.

„Ich dachte, Sie würden sie zur Rechenschaft
ziehen."

„Zur Rechenschaft? Wofür denn? Weil sie
beschränkt und unwissend ist? Dafür kann man
nicht zur Rechenschaft gezogen werden. Geh,
Sanna, geh! Es soll dir kein Haar gekrümmt
werden, nur nimm deine Sachen und verlaß das
Haus, denn dein Anblick ist entsetzlich für mich."

Laut weinend verließ die Magd das Zimmer
und Orcsi trat wieder an das Bett des toten
Lieblings, und jetzt brach erst der Schmerz hervor,
so tief, so gewaltig, wie es bis jetzt der alte Arzt,
der in seiner langen Praxis Zeuge von so manchem

Schmerz, mancher Verzweiflung gewesen,
nicht gesehen. „Gemordet, gemordet!" rang es
sich schmerzerstickt von seinen Lippen, und ein
Weinen rang sich aus seiner Brust, tief und
herzerschütternd, daß Ethelka vor Jammer zu
vergehen glaubte und dem greisen Arzt Tränen in
die Augen traten.

Und was war auch der Schmerz der ersten
Stunde gegen das Weh. das jetzt sein Herz
zerriß? Wäre das Kind ihm durch die Krankheit
entrissen worden, so wäre bei allem Schmerz, bei
aller Verzweiflung ein wenn auch matter Strahl
im Grunde seines Herzens geblieben es wäre
das Bewußtsein gewesen, daß es der natürliche
Lauf gewesen, daß man alles getan, das teure
Leben zu retten und daß es Gottes Wille so und
nicht anders beschlossen. Aber so — aber so! —
auf eine solch furchtbare, gewalttätige Weise.

Es vergingen lange bange Minuten, da plötzlich

horchte Ethelka hoch auf. Rasche elastische
Schritte näherten sich der Tür. sie öffnete sich und
Ilona Orcsi trat ein.

Ilona hatte nur zwei Stunden fortbleiben
wollen, as den zweien waren sieben geworden.
Welcher Art die Tätigkeit war. die sie aufgehalten

hat. wissen wir. Wäre es ein vollständiger
Sieg gewesen, so hätte sie vielleicht früher nach
Hause kommen können, so rief die Rede Orcsis an
das Volk und sein Abgang aus dem Stadthaus
eine ungeheure Aufregung unter den Parteigenossen

hervor. Sie war mit Doktor Nagy und
noch mehreren Herren und Damen in eine
Konditorei gegangen, um wieder zu beraten. Mittel
zur Abhilfe zu finden, und so war wieder die
Zeit vergangen.

Jetzt stand sie in der Mitte des Zimmers.
Sie sah die rotgeweinten Augen ihrer Schwägerin,

das bleiche Antlitz des Arztes und die
gebeugte, fast zusammengesunkene Gestalt des Gatten

am Kinderbettchen dort.
„Was ist geschehen?" fragte sie.
Er hatte das Öffnen und Schließen der Tür

nicht gehört, aber bei dem ersten Ton dieser
Stimme, so leise sie auch klang, fuhr er. wie von
einem elektrischen Schlage getroffen auf. wandte
sich und stand ihr gegenüber.

„Ferencz!" rief sie entsetzt von seinem
Anblicke. „Ferencz!"

Er wollte sprechen, konnte aber nicht; schwer
und mühsam rang sich der Atem aus seiner
Brust, er öffnete einigemale die Lippen, aber
kein Laut drang hervor; da hob er die Faust.

als sollte sie zerschmetternd auf das schuldige
Haupt fallen, aber auch diese sank.

„Komm!" sagte er endlich mit gewaltiger
Anstrengung. faßte ihre Hand, mit eisernem Drucke
und führte sie zu dem Bette. „Sie her und
verzweifle!" fuhr er dann fort und wies auf das
starre, wachsbleiche Gesicht des toten Knaben.
„Es ist dein Blut. Du hast es geboren; es ist
das Blut von deinem Blut, das Fleisch von
deinem Fleisch, und du — du hast es gemordet!"

Er schien nicht weiter sprechen zu können,
dann aber faßte er sich noch einmal gewaltsam
und fuhr fort: „Du hast es der Obhut eines
Dienstboten überlassen, eines dummen, unwissenden

Geschöpfes und dieses — dieses hat ihm eine
vierfach verstärkte Opiumdosis eingegeben, anstatt
der Medizin Pulver und statt eines halben zwei
ganze, und der arme Junge ist eingeschlafen für
immer. — Geh und nimm diesen Anblick fürs
Leben mit! Daß du mich vielleicht um Amt und
Stellung gebracht, daß du meine Ehre in den Kot
getreten, das — das vergebe ich dir; daß du auf
eine solch furchtbare Weise mein Leben verödet
und zerstört, geraubt, was seinen Lebensinhalt
ausmacht, das — das sei dir nie und nimmer
vergeben. Und jetzt geh, geh zu ihm, dem du
Kind und Gatten geopfert! An uns hast du
keinen Teil mehr, weder an den Lebenden, noch an
dem Toten!"

Stumm wies er nach der Tür und stumm und
gesenkten Hauptes verließ sie das Zimmer.

13.

Am Begräbnistage kam Mascha zurück. Sie
hatte an dem Orte nichts mehr zu tun. Die
Großmutter war nach schwerer Krankheit gestorben
und begraben worden. Mascha hatte der alten
grämlichen Tante geholfen, den Nachlaß zu
ordnen, wovon'sie zur außerordentlichen Zufriedenheit

ihrer großartigen Verwandten nichts
beanspruchte, hatte ihr eine zuverlässige Aufwärterin
zur Bedienung gesucht und war, nachdem sie alles
geordnet hatte, abgereist. Sie war die letzten
Tage von einer seltsamen, bösen Ahnung bedrückt
gewesen, von einer Unruhe, die sie nicht leicht
erklären konnte. Wenn nur nichts bei Ethelka
passiert ist, dachte sie, und so war sie froh, als
sie endlich dem fremden Orte den Rücken kehren
konnte.

Schon auf der Fahrt aber schwand dies böse

Gefühl, und je näher sie ihrem Städtchen kam,
desto freier wurde ihr die Brust. Es war also
nur das Heimweh, das sie geplagt hatte.

Daß ich alte, dumme Person auch noch von
solch sentimentalem Zeug geplagt werden könnte,
hätte ich nie gedacht, schalt sie ärgerlich.

Ihr Häuschen war das erste der Stadt; es
lag dicht am Fluß und von der Landstraße war
es durch einen wohlgepflegten Obst- und
Blumengarten geschieden. Mascha überkam ein
seltsam sicheres, angenehmes Gefühl, als sie die weißen

Wände durch die grünen Äste schimmern sah,
noch nie hatte sie sich so sehr auf ihr Heim
gefreut wie diesmal.

Ihr Mädchen, das wieder genesen und bei ihr
war, empfing sie mit freundlichem Gruße auf der
Schwelle.

„Ist in der Apotheke alles wohl?" war
Maschas erste Frage.

„Alles", versetzte das Mädchen, nahm ihrer
Herrin den kleinen Handkoffer ab und trat ins
Haus.

Sie war Mascha zu dankbar und anhänglich,
um ihr die erste Stunde durch eine trübe Nachricht

zu vergällen.
Es war nur das dumme Heimweh, dachte

Mascha. „Hast du das Haus in Ordnung gehalten,

Anka?" fragte sie, als sie in die helle, freundliche

Stube trat, „die Blumen gehörig gepflegt
und den Vögeln ihr Teil zukommen lassen?"

„Fräulein können sich überzeugen, daß alles
in Ordnung ist."

(Fortsetzung folgt).

123 18,19

Oortailloâ bei Ihieucbâtel

Villa âss

Vrûvâllvdvs Stuât«w â«r krs.N2. Sprâvàv. Dngliseb, Italieràk und
piano. tlntvrricbt im Institut dureb diplomierte Debrsrin. duts Verptlsgung
un<1 Familienleben ^ugssiekert. iHiissige preise. Prospekts und kìeksrsn?sn ?u
Diensten. (R 2760 X) 86

pension W - ààten î»n àmee
prâcìitiZe, ertiötite LaZe. Lìick sut Lee un6 üoetiZebirZe.

15 Letten. Lesctieictene preise. 209
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Die praktische Jftode
0ommernevt^eiten.

lueiter bie ©aifon borfdjreitet, befto mef|c fann man fid)
toon bet auBergetoötjnlidjen S3ielfeitigfeit bet Wöbe überzeugen.
Unter jtoanjig tarifer Wobeflen iff jebeö einzelne fo oerfdjieben
bom anbem, bafj man bon einer Ueberrafdiung in bie anbete
tommt unb fid) SÛÎiiÇe geben mufj, ben 3it)p ber Wobe ^erau§<
gufinben. SiHrnäljlid) brängt fid) aber bod) ba§ SBefentlidie unb
allen Soiletten ©emeinfame ber ßinie b)eröor. §at man bieë
aber erft erfafjt, fo wirb man feine Sletfiinbigungen gegen bie

Wobe mebr begeben fönnen, ju toeldjer gorm man fid) and) ent»
Reiben mag.

»m Sîadjmittag toirb toieber fef)t biel Toilette gemadit. Wan
fdjeut nic^t babor guriicf, bie guten ©pißen, bie an ben Slbenb»
toiletten fdjon gebient Çaben, im herein mit ben feinen ©toffen
ber Sßadjmittagdfleiber z" berarbeiten, unb jtoar bie fiarfen ©ptfcen
mit ben feinen gufammen an berfelben Soifette, bieUeicfjt fo, baß
man bie eine burcf) Efjiffon berfd)ieiert, bagegen bie anbere un»
oerbüHt aur bolfen SBirfung fommen läßt, anbete Hilfsmittel
Bieten ©tiefereien xtnb gemalte ©toffe, bie man, fe nadj ibrem
J ©djönbeitgtoeite unb ber berfiigbaren

'•* Wenge, anjuorbnen unb aur ©eltung
au Bringen bat. gum SGertoecbfeln äbn»
lidj mit ben fünftlerifdj gemalten ©eine»
ben unb babei bod) ganz eticbloinglidb

|b

1122. Dadnrtittagskleid mit kurzem Ueber-

kleid aus ekrü Ceinen mit blauen Streifen,

blauem Kragen und Pafpel.

1123. Kleid aus gemuftertem Uoile mit
Caftril(d)en und Batiftkragen.

1124. Kleid aus geftreiftem und glattem
tUollltofl mit gezogenem Caftbefat) tiir

junge Damen.

Boudry
(Neuchätel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Uirectrice.

CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬
licher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Paul Widemann, Zürich II
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Nie vrskiiselie Mlle
Sommerneuheiten.

Je weiter die Saison vorschreitet, desto mehr kann man sich
von der außergewöhnlichen Vielseitigkeit der Mode überzeugen.
Unter zwanzig Pariser Modellen ist jedes einzelne so verschieden
vom andern, daß man von einer Ueberraschung in die andere
kommt und sich Mühe geben muß, den Typ der Mode
herauszufinden, Allmählich drängt sich aber doch das Wesentliche und
allen Toiletten Gemeinsame der Linie hervor. Hat man dies
aber erst erfaßt, so wird man keine Versündigungen gegen die

Mode mehr begehen können, zu welcher Form man sich auch ent.
scheiden mag.

Am Nachmittag wird wieder sehr viel Toilette gemacht. Man
scheut nicht davor zurück, die guten Spitzen, die an den
Abendtoiletten schon gedient haben, im Verein mit den feinen Stoffen
der Nachmittagskleider zu verarbeiten, und zwar die starken Spitzen
mit den feinen zusammen an derselben Toilette, vielleicht so, daß
man die eine durch Chiffon verschleiert, dagegen die andere
unverhüllt zur vollen Wirkung kommen läßt. Andere Hilfsmittel
bieten Stickereien und gemalte Stoffe, die man, je nach ihrem

Schönheitswerte und der verfügbaren
^ Menge, anzuordnen und zur Geltung

zu bringen hat. Zum Verwechseln ähnlich

mit den künstlerisch gemalten Geweben

und dabei doch ganz erschwinglich

M

1122, Ilschmittsg»KIeiâ mit kuraem lieber-
kieiâ au» ekrü Leinen mit blauen Streiken,

blauem Kragen unâ Paspel.

1123, Kleiä aus gemustertem Voile mit
taktrilschen unâ Lstistkragen.

1124, Kleiâ sue gestrecktem unâ glattem
lvollstoll mit gezogenem taltbesstz tür

junge vamen.

làuckàtel), Töcdterpensionut. Lpracksn, Musik,
Malerei, Dauskaldun-z, Herrücke DaZs, (Zarten, Dark,
blrste Rekereruwn. dürnint Lckülerinnen kür Serien.
s167f Mine luguemet, Directrice.

8eit über IW Satiren Anerkannt
erste bollänüiscbe lVtarke

vexi-ünäet 1790

Garantiert rein, Isiokt löslick, nakrkakt, ergiebig, übst-
lieber (Zssckinaek, ksinstes rVroma

116 Vertreter: ?s,r»I wickemÄNir, 2üriod II



140 Sdjtoeijer 3*rauen=3eitung — ©latter für ben !)ausliefen ârets

1131. Kleid aus zimtbraunem
CUollItoff mit Stiekereikiagen
und .Hermelauffcblägen für
IDäddien von II—13 fahren.

ftoff getoüljlt toerben. Itnfer
SRobetl mar graublau mit
i dito argen feinen ©treifen.
Ser glatte SBollftoff unb
ber Taftbcfaß ftimmten in
ber garbe genau überein.
Sd ie SRaïjt beê glatten SRod«

anfageë töirb buret) einen
gezogenen Taftftreifen ge«
berft. SSlufe mit toeftenartig
gefnöpftem ©infaç au§
glattem ©toff, ben gu bei«
bon ©eilen Tafttraufen be«

greifen. Umlegefragen unb
Slermelbefab au§ getieftem
©toff. ©eptoarge ©arnt«
banbfdjleife unb Öadgürtel.

1087. 28eifte§ iietnen
foftütn für Samen. Srei«
ba&nenrocf mit rütftoärtigcr
Sliittelnatjt. Hurge§ Qaäct
mit geteilten Sßorber» unb
SRiidenteilen. Tiefer Änopi«
fcblufv

1128, 1129 unb 1131.
®rci SUfäÖcbenfletDer. Sin
bem erften bleibe ift ber
gutterroef unten mit blauem

finb bic bebrueftett ©eibenmuffeline, bie Ijäitfig mit
Taft unb attbern ©eibenftoffen gufammengefteflt
toerben. ©<§ ift faum möglidj, für bie gerabegu ber«
bliiffenb originellen gönnen anfdjaulidje S3efct)reibungen
gu geben. SWan fragt fidj ntandjmal, toie bie langen
Laniers gerafft finb, um bei berfjältniämäfUg fo toenig
©tofftoeite bodj eine getoiffe galtenfiiHe gu ergeben.

SR. 2.

©ie abgebildeten Lobelie.
1122 unb 1123. ^mei Santenfleiöer. Sin bem

erften Slleibe ertoeeft ba« furge Ueberfleib ben ©in«
bruef eineë ^acfettfc^ofjc§, toa§ ben Sltigug gum Slu§«

gang in bloßer Taille feljr geeignet madjt. Scr
Snopfberfdjluf; ber Taille fe£t fidj an bem Ueberfleib
fort, ©lattblaueë Seinen ergibt ben rücftüärtigen
Äragenteil, ben SBorfioß an ben SRänbern be§ lieber«
fleibeë, Slrmlödjern unb Sluffdjlägen. Taftgürtcl. —
SDaë auf fietlila ©runb bunfellila gemufterte S3oilc«
fleib ift mit lila Taftrüfdjen gu beiben Seiten beè

SRocfanfafjeS unb am feitlidjen ©d)Iuß beë Sîleibeë
befeßt. SBegogene Taftfnöpfe unb Taftgürtel mit
riifdjenbefepten Gntben. Sin ©teile be§ toeifecn SSatifi«
tragenë fann ein ©tofffragen mit Taftbefaß getonfjlt
toerben.

1124. ftugenDlidjeê SlleiD auè geftreiftem unD
glnttetn ©toff. 9tl§ Material fann SBoII« ober SBafdi«

1128. Kleid aus glattblauem
und weift und blau gemuftertem
lUollmullelin für Mädchen von

12—14 Jahren.

1129. (lleiftes Pikeekleid mit
Befah aus weift und rot geftreiftem

Pikee für IHädchen von 12

bis 14 Jahren.

1087. Koftüm aus weiftem Leinen mit
weift und fthwarz geftreiftem Kragen.

Dreibabnenrock.

2Botlmuffelin befe&t, ber übrige Teil toirb
bon bem runben Ueberfleib gebeeft, baâ
ein breiter ©aum abfdjliejjt. Kimono«
blufe mit runbem paffenartigen SBefap
unb toeißem ©tidfereifragen. T)agu
paffenbe Slerntelgarnitur. — Sem glatten
Sltocfe be§ gtoeiten fileibeë bat man an
ber linfen Seite einen geftreiften ©toff»
ftreifen gtoifdjengefdjoben, mit bem bei
SMufenbefag übereinftimmt, auch bie
finöpfe. — ©otooljl SRod toie S3lufe beê
oben ftebenben äRäbdjenfleibeS finb born
in je gtoei gufammentreffenbe galten ge>
orbnet, bie burd) Heine ©djnurriegel unb
feibene knöpfe mit einanber berbunber
finb. ©ürtel ou§ brauner SRipëfeibe.

Gcftnittutufter gu famtlidtcn 3lbbUbungen, itt ben 91ormalgröjjen 44 unb 46,
für Äinber in ben angegebenen SUteröftufen, fhtb sunt greife bon je 35 <J>f. bureb «nfere ©cfcbâftéfteUe gu begießen.

MILKA
0 VELMA
NOISETTINE
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1131. Kleiä aus zimtbraunem
lllollslokk mit Stickcreikiagen
unä Rermelsulschlagen kür

Määchen von t!—>Z Zskren.

stoff gewühlt werden. Unser
Modell war graublau mit
schwarzen feinen Streifen.
Der glatte Wollstoff und
der Taftbesatz stimmten in
der Farbe genau überein.
Die Naht des glatten
Rockansatzes wird durch einen
gezogenen Taststreifen
gedeckt. Bluse mit westenartig
geknöpftem Einsatz aus
glattem Stoff, den zu beiden

Seiten Taftkrausen
begrenzen. Umlegekragen und
Aermelbesatz aus gesticktem
Stoff. Schwarze Samt-
bandschleise und Lackgürtel.

1087. Weißes Leinen
kostüm für Damen.
Dreibahnenrock mit rückwärtiger
Mittelnaht. Kurzes Jacket
mit geteilten Vorder- und
Rückenteilen. Tiefer Knopi-
schluß.

1128. 112p und 1I3U
Drei Miidchenkleider. An
dem ersten Kleide ist der
Futterrock unten mit blaueni

sind die bedruckten Seidemnusseline, die häufig mir
Tast und andern Seidenstoffen zusammengestellt
werden. Es ist kaum möglich, für die geradezu
verblüffend originellen Formen anschauliche Beschreibungen
zu geben. Man fragt sich manchmal, wie die langen
Paniers gerafft sind, um bei verhältnismäßig so wenig
Stoffweite doch eine gewisse Faltenfülle zu ergeben.

R. L.

Die abgebildeten Modelle.
1122 und 1123. Zwei Damentleider. An dem

ersten Kleide erweckt das kurze Ueberkleid den
Eindruck eines Jackettschoßes, was den Anzug zum
Ausgang in bloßer Taille sehr geeignet macht. Der
Knopfverschluß der Taille setzt sich an dem Ueberkleid
fort. Glattblaues Leinen ergibt den rückwärtigen
Kragenteil, den Vorstoß an den Rändern des
Ueberkleides, Armlöchern und Ausschlägen. Taftgürtel. —
Das auf hellila Grund dunkellila gemusterte Voilekleid

ist mit lila Taftrüschen zu beiden Seiten des
Rockansatzes und am seitlichen Schluß des Kleides
besetzt. Bezogene Tastknöpfe und Taftgürtel mit
riischenbesetzten Enden. An Stelle des Weißen
Batistkragens kann ein Stoffkragen mit Tastbesatz gewählt
werden.

1124. Jugendliches Kleid aus gestreiftem und
glattem Stoff. Als Material kann Woll- oder Wasch-

1128. Kleiä aus glattblauem
un<i weih unä blau gemustertem

lllollmuslelin Mr Määchen von
12—14 Zakren.

1129. Meiße; pikeekleiä mit
besah au» weih unä rot gestrecktem

Pikee Mr Määchen von 12

bis 14 Zskren.

1087. Kostüm aus weißem leinen mit
weiß unä schwarz gestrecktem Kragen,

vreibshnenrock.

Wollmusselin besetzt, der übrige Teil wird
von dem runden Ueberkleid gedeckt, das
ein breiter Saum abschließt. Kimonobluse

mit rundem passenartigen Besatz
und weißem Stickereikragen. Dazu
passende Acrmelgarnitur. — Dem glatten
Rocke des zweiten Kleides hat man an
der linken Seite einen gestreiften
Stoffstreifen zwischengeschoben, mit dem der
Blusenbesatz übereinstimmt, auch die
Knöpfe. — Sowohl Rock wie Bluse des
oben stehenden Mädchenkleides sind vorn
in je zwei zusammentreffende Falten
geordnet, die durch kleine Schnurriegel und
seidene Knöpfe mit einander verbunder
sind. Gürtel aus brauner Ripsseide.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrößen 44 «nd 46,
für Kinder in den angegebenen Altersstufe«, find zum Preise von je ZS Pf. durch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.
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3um erfd)te Sd)uelgcmg.

Dps ißarabies i fet) b'(Tf)tn&erftube
Unb b'ßütre bs tiebfchte mas es gib
e jebe Sag bringt neui greube,
Unb Sunnefchpn unb Sache mit.

23eoor be's merffd) fo djunnt e DJtorge,
2ßo bu muefd) uf e Schueltnäg ga,
De chtopfe tps unb geng chtp tuuter
Die erfd>te ©orge bt) br a.

3et) tjeifet es [tili im Sänfli btpbe.
SBenn bSunne no fo frünbted) lacht
Unb über bs S)èft unb bffiüecfyer huufchet
Unb bs Karsli mpt unb gtufdjtig macht.

Du tnirfd) br (TI)opf no mängifd) ftüfee,
SJtit Süüfse Iuege=n=umenanb,
Unb roärifct? gärn batjeim bim SBater
Unb brütftifd) SOtuetters tiebi ijanb.

8ïatt)brucfe «ertöten.

SSis tapfer! ta br SOtuet nib finfe,
Unb mirb bSd)uelftube=n=öppe g'äng.
So manbere bps ©träfjli mpter
Unb bunts bi mängifd) no fo läng.

Sue b'2Bpsf)eit als bp griinbin grüefje,
Sos ihrem 2Bort unb ihrem iKat,
Unb forg' baff i br Seel dja rpfe,
3u ebter grudjt bie gueti Saat.

3fcf) bSct)uel3pt uus, fo gfehfd) e SSrüggti,
Unb menn br brüber gange bifd),
So fteifct) be halb im Äampf um bs ßäbe,
Da meiftens fctjmär unb bitter ifd).

tfto mängifd) fuetfjjrf) be bs anbre«n=Ufer,
Unb tuegfd) nott Reimet) mieber 3rüd,
Unb chanfch br 3ßäg halt nie met) finbe,
3 b'Schuetspt unb i bs SSugebgtiicf.

©. UBüterich.
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glätter kür âen dâusllcften ürels
gum erschte Schuelgang.

Dys Paradies isch d'Chinderstube
Und d'Eltre ds liebschte was es git,
e jede Tag bringt neui Freude.
Und Sunneschyn und Lache mit.

Bevor de's merksch so chunnt e Marge.
Wo du muesch uf e Schuelwäg ga.
De chlopfe lys und geng chly luuter
Die erschte Sorge by dr a.

Ietz heißt es still im Bänkli blybe.
Wenn d'Sunne no so fründlech lacht
Und über ds Heft und dBüecher huuschet
Und ds Härzli wyt und gluschtig macht.

Du wirsch dr Chops no mängisch stütze.
Mit Süüfze luege-n-umenand.
Und wärisch gärn daheim bim Vater
Und drücktisch Muellers liebi Hand.

Nachdruck verdaten.

Bis tapfer! la dr Muet nid sinke.
Und wird d'Schuelstube-n-öppe z'äng.
So wandere dys Sträßli wyter
Und dunks di mängisch no so läng.

Tue d'Wysheit als dy Fründin grüeße.
Los ihrem Wort und ihrem Rat,
Und sorg' daß i dr Seel cha ryfe.
Zu edler Frucht die gueti Saat.

Isch d'Schuelzyt uus, so gsehsch e Brüggli,
Und wenn dr drüber gange bisch.
So steisch de bald im Kampf um ds Labe,
Dä meistens schwär und bitter isch.

No mängisch suechsch de ds andre--n-Ufer,
Und luegsch voll Heiweh wieder zrück.
Und chansch dr Wäg halt nie meh finde,

I d'Schuelzyt und i ds Iugedglück.
E. Wüterich.
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©te ÏBunberbo&tortn.
Vornan Dort ß i f a ffi e n p r.

21 (©achbrud oerboten.)
„3d) bitte bich tto<d) einmal in ©t-argrits ©amen um 93er=

geihuug. Sie ift rtid)t gurechnungsfähig, unb mirb -ihr ©e=
nehmen jpäter bereuen, ©s ift bos befte, bn läffeft fie geben.
Sie foil hinauf fom-men gu mir, ba ift SIrbeit genug für fie.
Diefe, unb bie ©rfenntnis, baß nicht fie bie -e-ingige ift, bie
gu leiben hat/ -mi-rb bas befte Heilmittel für fie fein. SBilBft
fou fie mir morgen fehiefen?"

„©largrit bann tun, roas fie ro-iE, id) h'inbere fie nicht
mehr."

Uli fühfte, buh bie ©lutter tief get'ränft mar. Stud)
©largrit empfanb es. SIber ihr fj-erg mar burd) bie Iraner
um ben Verlorenen fo oerftodt, bah fie es feinem Stnbenfeu
fdjulbig gu fein glaubte, gu oer-a-chten, mas er o-erachtet hatte,
unb ein ff-aus gu oerfaffen, bas für ihn eine Stätte ber
Demütigung geroefen, unb aus beim er, tr-oh ihren Vitten,
fortgerokfen mürbe, gort non ihr, bie ihm Halt unb Stühe
geroeferi. gür ©largrit blieb ihre ©lutter bie unmittelbare
llrfache non SItfons lob.

„©lutter, menu bu ihn mir getaffen hütteft! SBenn tu
uns hütteft heiraten laffen!" meinte fie.

„D-aoon mid id) nun nichts mehr hören", fagte ©larie
guberbühler hart. „3d) habe getan, roas recht mar. ®s wirb
ein lag fommen, an bem bat mir wirft ©eredjtigfeit roiber»
fahren laffen. ©lad) bid) fertig, morgen flu Ûli su sietjen.
©löd),teft bat ihm eine ffilfe fein!" Sie ftanb mit heroin
hängenben Statten oor ©largrit, bie rokber giufarnîmenge»
fau-ert auf fcem fleinen Stuhl nor ihrem Slttar fah, bie
hellgrauen, feibenfdjaft'Iidjen Singen auf Dr. SBegingers Vilb
gerichtet. Die Umriffe ihrer fja-a-re waren nicht mehr su un»
terfcheiben in ber Dunfelbeit, nur ihr weißes- ©eficfot mit ben
ftarren Singen fah Uli, als er Slbf-chkb nehmen? feiner Sd)me»
fter bie f)-anb reichte.

©lutter unb Doch-ter fprachen lange fein ©Bort, als er
fort mar. ©s mar eine Sch-eibew-anfo gmifcheri ihnen, ©nb-tich
fagte ©largrit: „3-ch hütte fd/w-eigen follen."

„©icht, bah bu es 'fagteft, fchmergte mich."
„gür bein Dienfen farnn id)/ nichts."
„©ein, bafür fartnft bu nichts, aber bah bu fo benfft, bah

bu fo feinblich gegen beine ©lutter -gefilmt bift, bas nerbanfe
id) bo'd) mahl ben ßehren" —

„3ch Bann es nicht hören!" fdjrie ©largrit. „Ueber allem
fleht meine ßi-ebe. SB-ertooIler als alles ift mir fein Stuben»
ten. Das barfft bu mir nicht su trüben nerfudjen,"

„i©s ift gut, bah mir auseinanbergeh&n," fagte ©larie
guberbühfe-r. „@ute ©acht, ©largrit."

„@ute ©acht, ©lutter." Sie brebte ben Kopf nicht nach
ihrer ©lutter, unb ©larie guberbühler fah fid), nicht nach
ihrer Dochter um. Sie fühlte-, bah fie fie oerloren hatte. —

3m ßaufe bes nä-efoftem ©lorgens fuhr Défit ©largrit
hinauf sum gribberg. Der Sibntkb baheim mar furs "fl-e-

mefen.
©s fdjien -ihr, -als werbe ihr reichtet, faum bah fk ben

Ireuhof hinter fid) hake- Sie- atmete erleichtert auf, als fie
auf ber ßanbftraße bahinrollte.

„Seht gebft bu auch fort," w-aubte fich plöhlich ber
fchimeigfame Défit an fk, feine .blauen tßup-illen ihr sufchie»
benb. „©ine-s nach b-em anb-ern Iaht ihr bie ©lutter -allein.
SBt-e ein gelb-h-err ift fie, foeffen Stab in bas feinbli-dj-e Säger
übertritt." ©largrit -antwortete nicht.

„Der Uli Eomimt her unb übernimmt ben griebberg.
Sufi heiratet ben SlpoUjefer. Sefet gehft bu hinauf, urib
hütteft foaheim- SIrbeit genug." ©largrit suefte bie 2td;teln.

„Sollen mir ber '©lutter helfen Kranfe heilen? Sie Bann
es ohne uns."

„3a, ba-s ferrat fie!" rief triiumphi-eneub ber Vucflige.
„Sie braucht feines oon euch- ©icmanb braucht fie. 3hr
fönnt ihr Steine in ben SBe-g merfen, fo oiele ihr wollt, ihr
haltet fie nicht auf! Die geht oormärts unb oormärts, unb
mirb berühmter unb reicher, unb- wäljrenb ein Dufeenb- auf fie
fdjiim-pft unb- fie o-erachtet, b-eten Daufenbe für fie unb bauten
©ott für -ihre Teilung burd) ©larie guberbüb-ter. Unb menu
fk mit ihren Kinbern an ihr oorbe-igeben, fo heben fi-e bie

Kleinen in bie f)öf)e unb fogen: „Seht, feht! Da geht fiel
Das ift bie ©larie gub-erbühler!" SBas weiß man im ßa-nbe
oon eurem girebberg? ©ichts! SIber bie SBunberboftorin
fennt mau roeit über bie ©rensen hinaus, fdjier mi-e -eine
Königin!" Defil fchmieg. ©r fah ©largrit nicht mehr an.
3hr mar b-as gleichgültig, fie nahm ben Vucfligen forn-iefo
nicht für coli, ©lochte er reb-en.

XII.
Die läge b-es Sßinters m-aren gesählt. Schon fah ber

grühling oormihig burd) -bie ßücfen bes -grauen ©ebelfd)tei=
ers, ber fc-en ffimmel umipanntc. Da unb bort hörte man
einen Vogel fingen. ®r mochte bie ßieb-esseit faum erm-ar»
ten. Dicf g-efchmellt m-aren bi-e Knofpe-n bes gfiebers. Sin
fd)önen lagen holten bie Schulbuben ihre ©larm-eln henoor
unb murb-en bie SB-idelfinb-er unter blauen Schleiern an bie
Sonne getragen.

Sdjne-e lag nur nod) auf ter Schattenf-eite ber ©laut»
m-urfshügel, ben ©lauern ber ©arten entlang -unb unter bun»
fein Daunen. Das Vraun ber SBiefen Derm-anb-ette fi-dj- lang»
[am in ©r-ün, unb bie Knaben unb ©läbchen oon Vlumental
trugen -ihre Schlitten mit mehmüti-gem Seufsen enbgüttig in
t-en Schuppen.

Un-b batb b-arauf ftanb bas ßanb in Vluft. Vlütenfchnee
fiel oon b-en Kirfd)-» unb- Virnb-äumen, unb ber SB-inb mehte
ti-e feinen, rurtben Vlattchen m-eit über bie gelber unb lieh fi-e
fadj-t auf ben jungen SBieisen fallen ober -auf neugierige Kar»
toff-elftäubelein, bie eben erft ba-s ßidjt ber SB-elt hegrüh-t unb
fid) munberten, bah fk fo fd)ön fei.

Unb im SBalb-e mürbe aus jeber Danne -ein ©hriflb-aum,
als hätte fid)- ber liebe ©ott oerfehen unb SB-e-ihnachyten in
ben grühling oertegt. -Sin jebe-m SIft ftanb bi-e VurpurMüte
mie ein blutrotes Kerstein in bie f)öbe unb glängte in ber
Sonne, je höher ob-en, um fo teudj-knber. Unb m-er oon
beut SBurtber muhte unb hina'Uffal) s-u ben ernften Väumen,
ber freute fich über ihnen Schmud", unb es fiel ihm troh ber
linb-en ßuft unb troh ber oiel-en lieben Vlum-en auf ben ©tat»
ten bas alte ÏBeihnach-tsIkb ein: ©hre fei ©ott in ber fjöh-e.

©s m-a-r Sonntag:. Stuf Uli guberbühlers ©efi-dji f-pi-e»

gelte fid) nichts oon ber grühlingsherrli'Chfeit um ihn h-erum.
©r ging füll feines SBe-g-es, be-m Doftorhaus su. Seine
Stu-gen, bie fonft für bie Schönheit ber ©atur fo empfänglich
m-aren, hielt er auf ben Vobem geheftet, ©r m-ar in gröheu
Sorgen, foe-rat er ftanb oor ber ©otroertbig.feit fid)- eing-eft-ehen
gu müffen, bah fein SB-erf, bas er mit fo oiei ßieb-e- unb Ve=
geifterung begonnen, am Sdj-eite-rn fei. Die ©ntmieftung bes
grkbberges entfprad) ben fjoffnungen nicht, bie man auf -ihn
g-efebt hotte.

ßangfam mar bie gahl ber Vati-enten gurüdg-eg-angen.
Unmerflich faft unb bod) beutli-dji fühlbar.

Die groh-en ©äume ft-anbeu holb leer, foer grau-enfaal
mar gefchloffen morb-en. Die Hälfte ber Slng-eftellten bes
Kaufes maren überflüffig. Uli bieenbete feinen täglichen,
ärgtlich-en ©unb-g-ang fd)-nell-er unib fchuielle-r, unb immer
öfter ftellt-e er bk -alte gr-a-ge an Schmefter ßp-bia: Sinb
Slnmelb-ung-en gu oermerfen? Unb immer öfter erhielt er
bi-e Slntroort, bie fd)on Dr. Slnber-matt fid): g-u hören befürch»
t-ete: „©ein, es ift nktnanb gefornmen."

Sein $)trg go-g fid) gufammen, menn- er biefe SBorte o-er=

nahm. SBar es b-en-n möglich1? So-Ete alle feine ©lühe um»
fonft gemefen fein? Seine SIrbeit, feine Dreue, feine Sorge
um jeben eingetnen umfonft? Die gro-h-en -©elbopfer um»
fonft? Sollte ihm fo batb unb fo g-ang mihlingen, roas er
fo guoerfich-tlid) untern-o-mmen?

©r hatte bie gähne gufammengebiffeu unb feinen ©lut
-immer mieb-er a-ufgepeiffdhf. -®r h!otte bi-e ©a-dj-t gum Dag
gemacht unb feine SIrbeitsfraft gur Slrbe-its-rout gefte-igert.
Ungählige ©l-ale frähte ber fj-ahn, menn er fid) gur ©uh« be=
-gab, unb frähte er, roen-n er -an bi-e SIrbeit ging. Umfonft.
Stiles umfonft. Der griebberg oeröbete.

Schon flüfterte m-an es fich SU im ßanb herum: SB-iht
'ihr es fdjion? Syabl -ihr -es fchon gehört? Stuf bem griebberg
gebt bie Sache ben Krebsgang. Unis batb pfiffen es bi-e

Spatgen oom Dach: ©s ift aus, es ift aus, es ift nus mit ihm.
Uli trat ber Sd)-roeiih auf bie Stirne, troigtem es fühl

oom See her-m-eh-te. ®r rih fe-inen ©od auf unb bas Dud)
-aus ber Dafche, unb mifchk fi-ch bi-e Dro-pfen, bie ihm bie
Sln-g-ft, bie Sorg-e unb- fci-e Scham ausgepreßt, oon. feinem ma»
gern ©eficht.
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

21 (Nachdruck verboten.)
„Ich bitte dich noch einmal in Margrets Namen um

Verzeihung. Sie ist nicht zurechnungsfähig, und wird ihr
Benehmen später bereuen. Es ist das beste, du lässest sie gehen.
Sie soll hinauf kommen zu mir, da ist Arbeit genug für sie.
Diese, und die Erkenntnis, daß nicht sie die einzige ist, die
zu leiden hat, wird das beste Heilmittel für sie sein. Willst
du sie mir morgen schicken?"

„Margrit kann tun, was sie will, ich hindere sie nicht
mehr."

M fühlte, daß die Mutter tief gekränkt war. Auch
Margrit empfand es. Aber ihr Herz war durch die Trauer
um den Verlorenen so verstockt, daß sie es seinem Andenken
schuldig zu sein glaubte, zu verachten, was er verachtet hatte,
und ein Haus zu verlassen, das für ihn eine Stätte der
Demütigung gewesen, und aus dem er, trotz ihren Bitten,
fortgewiesen wurde. Fort von ihr, die ihm Halt und Stütze
gewesen. Für Margrit blieb ihre Mutter die unmittelbare
Ursache von Alfons Tod.

„Mutter, wenn du ihn mir gelassen hättest! Wenn du
uns hättest heiraten lassen!" weinte sie.

„Davon will ich nun nichts mehr hören", sagte Marie
Zuberbühler hart. „Ich habe getan, was recht war. Es wird
ein Tag kommen, an dem du mir wirst Gerechtigkeit
widerfahren lassen. Mach dich fertig, morgen zu Uli zu ziehen.
Möchtest du ihm eine Hilfe sein!" Sie stand mit
herabhängenden Armen vor Margrit, die wieder zusammengekauert

auf dem kleinen Stuhl vor ihrem Altar faß, die
hellgrauen, leidenschaftlichen Augen auf Dr. Wezingers Bild
gerichtet. Die Umrisse ihrer Haare waren nicht mehr zu
unterscheiden in der Dunkelheit, nur ihr weißes Gesicht mit den
starren Augen sah Uli, als er Abschied nehmend seiner Schwester

die Hand reichte.
Mutter und Tochter sprachen lange kein Wort, als er

fort war. Es war eine Scheidewand Mischen ihnen. Endlich
sagte Margrit: „Ich hätte schweigen sollen."

„Nicht, daß du es 'sagtest, schmerzte mich."
„Für dein Dienten kann ich nichts."
„Nein, dafür kannst du nichts, aber daß du so denkst, daß

du so feindlich gegen deine Mutter gesinnt bist, das verdanke
ich doch wohl den Lehren" —

„Ich kann es nicht hören!" schrie Margrit. „Ueber allem
steht meine Liebe. Wertvoller als alles ist mir sein Andenken.

Das darfst du mir nicht zu trüben versuchen."
„Es ist gut, daß wir auseinandergehen," sagte Marie

Zuberbühler. „Gute Nacht, Margrit."
„Gute Nacht, Mutter." Sie drehte den Kopf nicht nach

ihrer Mutter, und Marie Zuberbühler sah sich nicht nach
ihrer Tochter um. Sie fühlte, daß sie sie verloren hatte. —

Im Laufe des nächsten! Morgens fuhr Tefil Margrit
hinauf zum Fridberg. Der Abschied daheim war kurz
'gewesen.

Es schien ihr, als werde ihr leichter, kaum daß sie den
Treuhof hinter sich hatte. Sie atmete erleichtert auf, als sie
auf der Landstraße dahinrollte.

„Jetzt gehst du auch fort," wandte sich plötzlich der
schweigsame Tefil an sie, seine blauen Pupillen ihr zuschiebend.

„Eines nach dem andern laßt ihr die Mutter allein.
Wie ein Feldherr ist sie, dessen Stab in das feindliche Lager
übertritt." Margrit antwortete nicht.

„Der Uli kommt her und übernimmt den Friedberg.
Susi heiratet den Apotheker. Jetzt gehst du hinaus, und
hättest daheim Arbeit genug." Margrit zuckte die Achseln.

„Sollen wir der Mutter helfen Kranke heilen? Sie kann
es ohne uns."

„Ja, das kann sie!" ries triumphierend der Bucklige.
„Sie braucht keines von euch. Niemand braucht sie. Ihr
könnt ihr Steine in den Weg werfen, so viele ihr wollt, ihr
haltet sie nicht aus! Die geht vorwärts und vorwärts, und
wird berühmter und reicher, und während ein Dutzend' aus sie
schimpft und sie verachtet, beten Tausende für sie und danken
Gott für ihre Heilung durch Marie Zuberbühler. Und wenn
sie mit ihren Kindern an ihr vorbeigehen, so hieben sie die

Kleinen in die Höhe und sagen: „Seht, seht! Da geht sie!
Das ist die Marie Zuberbühler!" Was weiß man im Lande
von eurem Firedberg? Nichts! Aber die Wunderdoktorin
kennt man weit über die Grenzen hinaus, schier wie eine
Königin!" Tefil schwieg. Er sah Margrit nicht mehr an.
Ihr war das gleichgültig, sie nahm den Buckligen sowieso
nicht für voll. Mochte er reden.

XII.
Die Tage des Winters waren gezählt. Schon sah der

Frühling vorwitzig durch die Lücken des grauen Nebelschleiers,
der den Himmel umspannte. Da und dort hörte man

einen Vogel singen. Er mochte die Liebeszeit kaum erwarten.
Dick geschwellt waren die Knospen des Flieders. An

schönen Tagen holten die Schulbuben ihre Marmeln hervor
und wurden die Wickelkinder unter blauen Schleiern an die
Sonne getragen.

Schneie lag nur noch auf der Schattenseite der Maul-
wurfshügel, den Mauern der Gärten entlang und unter dunkeln

Tannen. Das Braun der Wiesen verwandelte sich langsam

in Grün, und die Knaben und' Mädchen von Blumental
trugen ihre Schlitten mit wehmütigem Seufzen endgültig in
den Schuppen.

Und bald darauf stand das Land in Blust. Blütenschnee
siel von den Kirsch- und' Birnbäumen, und der Wind wehte
die feinen, runden Blättchen weit über die Felder und ließ sie
sacht auf den jungen Weizen fallen oder auf neugierige Kar-
toffelftäudelein, die eben erst das Licht der Welt begrüßt und
sich wunderten, daß sie so schön sei.

Und im Walde wurde aus jeder Tanne ein Christbaum,
als hätte sich der liebe Gott versehen und Weihnachten in
den Frühling verlegt. An jedem Ast stand die Purpurblüte
wie ein blutrotes Kerzlein in die Höhe und glänzte in der
Sonne, je höher oben, um so leuchtender. Und wer von
dem Wunder wußte und hinaussah zu den ernsten Bäumen,
der freute sich über ihnen Schmuck, und es fiel ihm trotz der
linden Luft und trotz der vielen lieben Blumen auf den Matten

das alte Weihnachtslied ein: Ehre sei Gott in der Höhe.
Es war Sonntag. Aus Uli Zuberbühlers Gesicht

spiegelte sich nichts von der Frühlingsherrlichkeit um ihn herum.
Er ging still seines Weges, dem Doktorhaus zu. Seine
Augen, die sonst für die Schönheit der Natur so empfänglich
waren, hielt er aus den Boden geheftet. Er war in großen
Sorgen, denn er stand vor der Notwendigkeit sich 'eingestehen
zu müssen, daß sein Werk, das er mit so viel Liebe und
Begeisterung begonnen, am Scheitern, sei. Die Entwicklung des
Friedberges entsprach den Hoffnungen nicht, die man aus ihn
gesetzt hatte.

Langsam war die Zahl der Patienten zurückgegangen.
Unmerklich fast und doch deutlich fühlbar.

Die großen Räume standen halb leer, der Frauensäal
war geschlossen worden. Die Hälfte der Angestellten des
Hauses waren überflüssig. Uli beiendete seinen täglichen,
ärztlichen Rundgang schneller und schneller, und immer
öfter stellte er die alte Frage an Schwester Lydia: Sind
Anmeldungen zu vermerken? Und immer öfter erhielt er
die Antwort, die schon Dr. Andermatt sich zu hören befürchtete:

„Nein, es ist niemand gekommen."
Sein Herz zog sich zusammen, wenn er diese Worte

viernahm. War es denn möglich'? Sollte alle seine Mühe
umsonst gewesen sein? Seine Arbeit, seine Treue, seine Sorge
um jeden einzelnen umsonst? Die großen Geldopfer
umsonst? Sollte ihm so bald und so ganz mißlingen, was er
so zuversichtlich unternommen?

Er hatte die Zähne zusammengebissen und seinen Mm
immer wieder aufgepeitscht. Er hatte die Nacht zum Tag
gemacht und seine Arbeitskraft zur Arbeitswut gesteigen.
Unzählige Male krähte der Hahn, wenn er sich zur Ruhe
begab, und krähte er, wenn er an die Arbeit ging. Umsonst.
Alles umsonst. Der Friedberg verödete.

Schon flüsterte man es sich zu im Land herum: Wißt
ihr es schon? Habt ihr es schon gehört? Ans dem Friedberg
geht die Sache den Krebsgang. Und bald pfiffen es die
Spatzen vom Dach: Es ist aus, es ist aus, es ist aus mit ihm.

Uli Wat der Schweiß auf die Stirne, trotzdem es kühl
vom See her.weh.te. Er riß feinen Rock auf und das Tuch
aus der Tasche, und wischte sich die Tropfen, die ihm die
Angst, die Sorge und' die Scham ausgepreßt, von seinem
magern Gesicht.
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Unb mie Uli ging and) Sdjmefter Sgbia in fchwerer
Srübfat herum. Sie fudjte ihr Sager nid)t auf, ohne ©oti
inbriinftig angufteben, er möge ihr #aus fchüßen unb es in
feine Obhut nehmen. Sie bat unb bettelte, er möge feine
$anb ausftreden unb bie geinbe bes Kranfenhuufes oernid)»
ten. Sie betete in 2lngft, aber auch in 3orn unb' ftah, unb
muffte es nicht,

Sie betete nicht nur bes Morgens unb bes Slbenbs,
fontern œo fie ging unb ftanb, flieg il)r gtehen gum fytmimel:
f)err, 5)err, fo fannft bu uns nicht oertaffen. £>err, hilf
beinen Knechten, bie bie ©efdjiagenen aufrichten unb bie
Slermften betten molten, fferr, i>err, lafe uns nicht gu Schau»
ben werben.

Sitte geröteten 2lugenliber blingetten unaufhörlich', unb
ihre ,f)änöe falteten fid), mo fie auch mar. Sie arbeitete über
ihre Kräfte, übertrieb tie Sachtmachea unb tag, auch menn
ihre Stüh« gefommett, mach im Sett, unb oergehrte fich im
Kummer um ihr ffaus.

2lber es änberte fich nichts, bie 3al)t ber Iranien fdjimôlg
immer mehr gufammen. ©inen Monat um ben anbern hoffte
man, eine 2Bod)e um bie anbere mürben 2lrgt unb Sfteger
mutlofer, einen Sag um ben anbern fat) man es beutlicher,
unumftößticher, hoffnungslofer: ©s mar alles umfonft.

Uli ging tangfam. ©r ftanb an einem Slmeifenhaufen
füll. Unenbtich michiig unb gefcbä'ftig hantierten bie Keinen
ffßefen, unb bauten unb grünbeten, unb trugen Material
hergu gu ihrer oieloer[d)Iungenen, unterirbifchen îllUihnuitg.
3a, ja. ©r lächelte fdjmergtid). ©fn eingiger guhtritt miürbe
ten gleiß bes emfigen Sötfteins gerftören, oor einer rohen
gauft gerftob, was fie in langen Sagen gufammengetragien.
SBogu 'bie riete 2lrbeit?

Sffiie gerne mar Uli fouft bien SBatbwe.q gegangen. Seht
mar es ihm »erbittert, ffir burfte fa weniger als je baran
beulen, Mabelene an fid) gu bimben. 3ßas ihr bornais feine
heißen 2lugen rerraten, burfte fein Munb nicht ausfpredjen.

Sein ehrlicher Slid muffte ihrem fragenben ausweichen.
®r burfte bie Srauer nicht fehen, bie bie Seilchenfarbe ber
fchönen Mäbchenaugen trübte, ©r burfte fie, bie er liebte,
nicht bitten, ihm gu oertrauen, unb muffte hoffen, bah fte ihm
bennod) glaube.

©r irrte fid) nicht in Mabelene. Sie lieh fich »an feinem
Schweigen nicht beirren, unb mattete in Siebe auf bas er»
löfenbe SSBort.

Son ihrem Sater muhte fie, welche Sorgen Uli brüdten,
unb m'ie fcbledjt auf bem griebberg alles ftanb. Sie oerftanb,
bah « nicht neben tonnte unb hielt fich ihm mit Sroft unb
fj-ilfe anfpruchstos gur Seite.

Sie ffoffmmg, bie an jenem fchönen greitag in ihrem
bergen mach geworben, harg fie tief in ihrem bergen tote
einen Haren ©belftein, beffen Sefih fte beglüdt, unb ben fie
fid) turd) bie troftlofe ©egenmiart nicht trüben lieh-

Uli fob es, bah fte mit ihm litt, unb fühlte fid) fchulbig,
bies junge, jonnige Sehen befdbattet gu haben. ®r hätte oor»
fichtiger fein tollen, gurüdbaltenber, meniger ego'ifüfd) in
feiner greube über feine junge Siebe. 2über bornais hatte
er geglaubt, nur mit Stödten rechnen gu müffen. ®r hatte
fich feiner neuen SEBirffamfeü unb feiner beginnenben Se=
liebtheit gefreut.

®r feufgte fcfywer. ®r gebuchte feiner ißrioutprapts, bie
fid) ebenfalls nicht weiter entraide® hatte.

©s mar ihm am 2tnfong mancher aus üfteugierbe gu»
gelaufen, aus gaimlllenfinn, aus bem Srnng« nach 2tbwechs»
lung. Sas SanbooIB mar aber nicht gelammen unb als
Sanbargt mar er, menigftens gum Seil, auf bie Sauern ange»
mieten.

Sie Usine Stahl am See hatte eigene Stergtt. 'barb mar
ihre ßahl bebeutenb gufammengefchmotgen, 6a fie fid) neben
Marie 3uberbül)ter nicht halten tonnten.

Stenn Uli an feine Mutter bacbie, fo mar es ihm febes»

mal, als berühre er eine 2Bunöe. ©r burfte gar rtidjt baran
teufen, bah fie bie Urfache mar, bah ihm 6er ©oben unter
ben gießen mid).

Sie 'SnhängliidjBeit an fie mehrte fich in heftigem Kampfe
gegen bas "(Befühl 6er ©rfaltung, bas ihm gegen bas fjerg
trod). Sein, fo niebrig wollte er nicht fein! Sas fällte ihm,
Uli ^überhöhter, jüdjt. gefchehen, bah fein hjerg fid) in Mih»
gunft non feiner Mutter abroartbie. Sas burfte nicht fein.

Utis gerechter Sinn unb' feine nornehme Sentungsart
roanben fict) hilflos in bem ffmiefpait.

@r mieberhotte es fich täglich, bah fie bas Stecht habe gu
praftigieren roie er, b^ah fie ba gemefen mar, ehe er tarn, bah
fie ihn gewarnt hatte, unb bah er Ihr nicht geglaubt.

©s war biliar für ihn, fid) jagen gu müffen, bah leine
Mutter eben ©rfolg gehabt hatte, unb' er nicht. Sitter war
auch bas Sewuhtfein, bah er fich jahrelang gemüht, |id)
fdjweren Srüfungen untergogen, gelernt unb geforfcht hotte,
erreicht in feinem 5ad) was gu erreichen war, unb bah er
öO'di) unterliegen mußte, währenb feine Mutter ohne $ennt=
rt'iffe, ohne Mühe unb Stubium, nur aus Marie ^uberbüh»
ters ©nahen, im Saab herrfd)te, unb' ihm unb feinem Merl
ben Sebensnero gerfchnitt.

®r muhte immer wieber baran beulen, fo febr er ftd)
auch wehrte. Ser Stachel, ber am ttefften fah, ihn ont
j'chmerglidjften nerwunbete, war her ©ebanle, bah ade ©r»
folge ber Mutter eben bod) auf 6er Summheit ber Seule,
gum mirtbeften auf ihre Schwächie unb Steigung gum ®un=
berglauben fühlen, unb bah bas gange hlmmetanftrehenbe
©ebäube hohl fei, leinen feften ©runö unb Soben hatte, unb
feine Serecbügung.

2ßie hatte Sr. Stnbermatt gefagt? SSie ein Stoß fißt fie
oor einem Eranfenbett! 3a, unb wie ein Stoß fah fie ihm
im 2Beg. ©s fdjien ihm, als lärnpfe er mit bem SBaffen
eines 3a)erges, fo ohnmächtig Bam er fid) nor feiner Mutter
gegenüber.

Uli ballte bie Sauft unb prehte fie gegen bie Stirne: ©in
fdjlechter Jlert werbe ich noch über bem allem!

©r war an bes Softors ^aus angeBommen unb gog bie
Slinget. Sofort Bamen eilige Schritte bie Sreppe herunter.
Mabefeme öffnete, begrühte ihn unb führte ihn in bas Stu»
biergimmer, wo ber fdjiwarge Kaffee gereicht werbe-n follte,
urtb ein gierliidjer Sifd) gebedt war, mit Stgontähdjen, bie
mit purpurfarbenen Stumen unb feinen ©otb-arabesBen ge=
fchimüdt waren. Sie ftammten no'd) non ber lirgrohmut»
ter her-

Verglich würbe Uli begrüht. Storni Sofa, wo fie neben
grau Sr. Slnbermatt fah, fprang Sufi in bie ^öhe unb ihm
entgegen.

„Sifi bu ba?" fragte Uli erfreut. „Unb 2Ufreb?"
„£), er war fo miibe, baff er nach Sifd) einfdjlief. Sa

langweilte ich mid) babeim unb Bam hier herauf. Sie Strohe
ifi ja gang troden." Sufi fah fo mäöchenhaft aus wie am
Sage ihrer 5)ochgeit. Sie nahm ben Sruber in ihrer tebbaf»
ten SBeife gang in Sefdjlag unb fprubelte:

„Senf, Uli, jeßt gehe ich jebie Sßo'dje nach Särich, gu einem
ber erften Soirträüften, unb male bei ihm. ©r fagt, ich hätte
niel Salent," fügte fie Binbtid) hingu.

„Sas freut mid) für tisch, Sdjmefterleiu," fagte Uli. „Unb
Sllfreb, was jagt er bagu, bah box ihn attein läh't?"

„2td)f weiht bu, mir effen ja bei ben ©ttern, ba ijt er
nidjt allein, wenn ich fort bin. .©s ift ihm recht, wenn ich ntich
gerftreue. ®r ift manchmal fo langweilig.."

grau St. Stnbermatt befnagite Sufi über einige gemein»
fame ^üricherbefannte, unb ergäbfte non ihrem Slufenthalt
in ber hüöfd)en, non lebenbigem (Steift burcbmebten Stabt,
befonbers non einer fdjönen, ftimmungsnollen Sheaierauf»
führung, ber fie beigewohnt: ©pges unb fein Sing. Sie fd)til=
berte bas Schaufpiet lebhaft unb anfchauFsch.

„©s hot mi'd)' aber bod) geärgert, baß -am Schluß ber
©pges fo um fein ®tüd betrogen wirb, ©r war non 2t bis
3 ber Dlarr im Spiet." Sie anbern lachten ob ihrer briafti»
fdjen 2lusbrudswe'ife.

„Ser ffibte ift oft ber Sarr im Spiet," fagte Sr. 2tnber»
matt. „Unb nidjt nur im ,®pges', ber wmigftens nicht gegen
bie ©emeinheit gu fämpfen hatte. Ser gu unterliegen ift
wohl bas Schmerglidifte."

„Unterliegen müffen ift immer fdjwer," fagte Uli. ®s
en'tftanb eine Saufe. Stile muhten, was er meinte.

„S'hr Unterliegen, lieber Uli. ift nur ein 2leußerlid)es.
Sie leiben unter Serhältniffen, bie ftärfer waren als wir
beibe," tröftete Slnbermatt.

„3d) Bomme mir nor wie Son Quichotte."
„Sun, ÜBinbmühlen finb es nid)t, gegen bie Sie fämp»

fen."
„©in ieber, ber einen Kampf unternimmt, bem er nicht
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Und wie Uli ging auch Schwester Lydia in schwerer
Trübsal herum. Sie suchte ihr Lager nicht auf, ohne Goti
inbrünstig anzuflehen, er möge ihr Haus schützen und es in
seine Obhut nehmen. Sie bat und bettelte, er möge seine
Hand ausstrecken und die Feinde des Krankenhauses vernichten.

Sie betete in Angst, aber auch in Zorn und Haß, und
wußte es nicht.

Sie betete nicht nur des Morgens und des Abends,
sondern wo sie ging und stand, stieg ihr Flehen zum Himmel:
Herr, Herr, so kannst du uns nicht verlassen. Herr, hils
deinen Knechten, die die Geschlagenen aufrichten und die
Aermsten heilen wollen. Herr, Herr, laß uns nicht zu Schanden

werden.

Ihre geröteten Augenlider blinzelten unaufhörlich, und
ihre Hände falteten sich, wo sie auch war. Sie arbeitete über
ihre Kräfte, übertrieb die Nachtwachen und lag, auch wenn
ihre Ruhe gekommen, wach im Bett, und verzehrte sich im
Kummer um ihr Haus.

Aber es änderte sich nichts, die Zahl der Kranken schmolz
immer mehr zusammen. Einen Monat um den andern hoffte
man, eine Woche um die andere wurden Arzt und Pfleger
mutloser, einen Tag um den andern sah man es deutlicher,
unumstößlicher, hoffnungsloser: Es war alles umsonst.

Uli ging langsam. Er stand an einem Ameisenhaufen
still. Unendlich wichtig und geschäftig hantierten die kleinen
Wesen, und bauten und gründeten, und trugen Material
herzu zu ihrer vielverschlungenen, unterirdischen Wohnung.
Ja, ja. Er lächelte schmerzlich. Esn einziger Fußtritt würde
den Fleiß des emsigen Völkleins zerstören, vor einer rohen
Faust zerstob, was sie in langen Tagen zusammengetragen.
Wozu die viele Arbeit?

Wie gerne war Uli sonst den Waldweg gegangen. Jetzt
war es ihm verbittert. Er durste sa weniger als je daran
denken, Madelene an sich zu binden. Was ihr damals seine
heißen Augen verraten, durfte sein Mund nicht aussprechen.

Sein ehrlicher Blick mußte ihrem fragenden ausweichen.
Er durste die Trauer nicht sehen, die die Veilchen färbe der
schönen MädchenaU'gen trübte. Er durfte sie, die er liebte,
nicht bitten, ihm zu vertrauen, und mußte hoffen, daß sie ihn:
dennoch glaube.

Er irrte sich nicht in Madelene. Sie ließ sich von seinem
Schweigen nicht beirren, und wartete in Liebe auf das
erlösende Wort.

Von ihrem Vater wußte sie, welche Sorgen Uli drückten,
und wie schlecht auf dem Friedberg alles stand. Sie verstand,
daß er nicht reden konnte und hielt sich ihm mit Trost und
Hilfe anspruchslos zur Seite.

Die Hoffnung, die an jenem schönen Freitag in ihrem
Herzen wach geworden, barg sie tief in ihrem Herzen wie
einen klaren Edelstein, dessen Besitz sie beglückt, und den sie

sich durch die trostlose Gegenwart nicht trüben ließ.
Uli sah es, daß sie mit ihm litt, und fühlte sich schuldig,

dies junge, sonnige Leben beschattet zu haben. Er hätte
vorsichtiger sein sollen, zurückhaltender, weniger egoistisch in
seiner Freude über seine junge Liebe. Aber damals hatte
er geglaubt, nur mit Wochen rechnen zu müssen. Er hatte
sich seiner neuen Wirksamkeit und seiner beginnenden
Beliebtheit gefreut.

Er seufzte schwer. Er gedachte seiner Privatpraxis, die
sich ebenfalls nicht weiter entwickelt hatte.

Es war ibm am Anfang mancher aus Neugierde
zugelaufen, aus Familiensinn, aus dem Dränge nach Abwechslung,

Das Landvolk war aber nicht gekommen und als
Landarzt war er, wenigstens zum Tell, auf die Bauern
angewiesen.

Die kleine Stadt am See hatte eigens Aerzte. Darb mar
ihre Zahl bedeutend zusammengeschmolzen, da sie sich neben
Marie Zuberbühler nicht halten konnten.

Wenn Uli an seine Mutter dachte, so war es ihm jedesmal,

als berühre er eine Wunde. Er durste gar nicht daran
denken, daß sie die Ursache war, daß ihm der Boden unter
den Füßen wich.

Die Anhänglichkeit an sie wehrte sich in heftigem Kampfe
gegen das Gefühl der Erkaltung, das ihm gegen das Herz
kroch. Nein, so niedrig wollte er nicht sein! Das sollte ihm,
Uli Zuberbühler, nicht geschehen, daß fein Herz sich in
Mißgunst von seiner Mutter abwandte. Das durste nicht sein.

Ulis gerechter Sinn und' seine vornehme Denküngsart
wanden sich hilflos in dem Zwiespalt.

Er wiederholte es sich täglich, daß sie das Recht habe zu
praktizieren wie er, daß sie da gewesen war, ehe er kam, daß
sie ihn gewarnt hatte, und daß er ihr nicht geglaubt.

Es war bitter für ihn, sich sagen zu müssen, daß seine
Mutter eben Erfolg gehabt hatte, und' er nicht. Bitter war
auch das Bewußtsein, daß er sich jahrelang gemüht, sich

schweren Prüfungen unterzogen, gelernt und geforscht hatte,
erreicht in seinem Fach was zu erreichen war, und daß er
dach unterliegen mußte, während feine Mutter ohne Kenntnisse,

ohne Mühe und Studium, nur aus Marie Zuberbüh-
lers Gnaden, im Land herrschte, und' ihm und seinem Werk
den Lebensnerv zerschnitt.

Er mußte immer wieder daran denken, so sehr er sich
auch wehrte. Der Stachel, der am tiefsten saß, ihn am
schmerzlichsten verwundete, war der Gedanke, daß alle
Erfolge der Mutter eben doch auf der Dummheit der Leute,
zum mindesten auf ihre Schwäche und Neigung zum
Wunderglauben fußten, und daß das ganze himmelanstreb-ende
Gebäude hohl sei, keinen festen Grund und Boden hatte, und
keine Berechtigung.

Wie hatte Dr. Andermatt gesagt? Wie ein Klotz sitzt sie

vor einem Krankenbett! Ja, und wie ein Klotz saß sie ihm
im Weg. Es schien ihm, als kämpfe er mit dem Waffen
eines Zwerges, so ohnmächtig kam er sich vor seiner Mutter
gegenüber.

Uli ballte die Faust und preßte sie gegen die Stirne: Ein
schlechter Kerl werde ich noch über dem allem!

Er war an des Doktors Haus angekommen und zog die
Klingel. Sofort kamen eilige Schritte die Treppe herunter.
Madelene öffnete, begrüßte ihn und führte ihn in das
Studierzimmer, wo der schwarze Kaffee gereicht werden sollte,
uNd ein Zierlicher Tisch gedeckt war, mit Nyontäßchen, die
mit purpurfarbenen Blumen und feinen Goldarabesken
geschmückt waren. Sie stammten noch von der Urgroßmutter

her.
Herzlich -wurde Uli begrüßt. Vom Sofa, wo sie neben

Frau Dr. Andermatt saß, sprang Susi -in die Höhe und ihm
entgegen.

„Bist du da?" fragte UN erfreut. „Und Alfred?"
„O, er war so müde, daß er nach Tisch einschlief. Da

langweilte ich mich daheim und kam hier herauf. Die Straße
isi ja ganz trocken." Susi sah so mädchenhaft aus wie am
Tage ihrer Hochzeit. Sie nahm den Bruder in ihrer lebhaften

Weise ganz in Beschlag und sprudelte:
„Denk, Uli, jetzt gehe ich jede Woche nach Zürich, zu einem

der ersten Porträtisten, und male bei ihm. Er sagt, ich hätte
viel Talent," fügte sie kindlich hinzu.

„Das freut mich für dich, Schwesterlein," sagte Uli. „Und
Alfred, w-as sägt er dazu, daß du ihn allein läßt?"

„Ach. weißt du, wir essen ja bei den Eltern, da ist er
nicht allein, wenn ich fort bin. .Es ist ihm recht, wenn ich mich
zerstreue. Er ist manchmal so langweilig."

Frau Dr. Andermatt befragte Susi über einige gemeinsame

Züricherbekannte, und erzählte von ihrem Aufenthalt
in der hübschen, von lebendigem Geist durchwehten Stadt,
besonders von einer schönen, stimmungsvollen Theateraus-
führun-g, der sie beigewohnt: Gyges und fein Ring. Sie
schilderte das Schauspiel lebhaft und anschaulich.

„Es hat mich aber doch geärgert, daß -am Schluß der
Gyges so um sein Glück betrogen wird. Er war von A bis
Z der Narr im Spiel." Die andern -lachten ob ihrer drastischen

Ausdrucksweise.
„Der Edle -ist oft der Narr im Spiel," sagte Dr. Andermatt.

„Und nicht nur im ,Gyges', der wenigstens nicht gegen
die Gemeinheit zu kämpfen hatte. Der zu unterliegen ist
wohl das Schmerz-licbst-e."

„Unterliegen müssen ist immer schwer," sagte Uli. Es
entstand- eine Pause. Alle wußten, was er meinte.

„Ihr Unterliegen, lieber Uli. ist nur ein Aeußerliches.
Si-e leiden unter Verhältnissen, die stärker waren als wir
beide," tröstete Andermatt.

„Ich komme mir vor wie Don Quichotte."
„Nun. Windmühlen sind es nicht, gegen -die Sie kämpfen."

„Ein jeder, der einen Kampf unternimmt, dem er nicht
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Sic ftirege in dkinbelwalb,
roofelbft f)err ißfarrer Strager fei. mägrenb 30 3agren roirfte. Unten feine
ißfarrtinber, brei neue SBeltbürger tragenb, bie eben aus ber Stirdje fommen,
ttio fie non f)rn. Pfarrer ©trader getauft mürben. ©s mar bies eine feiner

legten Slmtsganblungen.

gemaegfen ift, fämpft im ©runb
gegen SKMrtbmüglen," rief Uli.

„3ft im griebberg nod) alles
beim Sitten?" fragte ber Slrgt,
ber ben gansen SBinter über Uli
als treuer greunb sur Seite ge=
ftanben.

„©s geï)t rafeg abmärts, ba ift
niegts su befegönigen." Uli pregte
bie ßippen sufammen. ©r gatte
feine Saffe nicljt angerührt. Ma»
betens ©egenmart quälte it>n.
unb bennocg geiste er mit ben
Minuten in benen er bei igr fein
burfte. ©r mollte fieg bie furse
Seit bes gufammenfeins niegt
bureg Miggefdjicf »erbittern lag
fen unb fragte ablenfenb Sufi,
mie es igr gege.

,,©s ift nict)t alles Efonig,"
fagte fie 3U aller ©rftaunen. 3gr
finblicges ©efiegt »erbüfterte fid)
fragenb fag Uli igr ins ©efiegt.
Sie fegmieg. Dtacg einer Meile
fragte fie; „SBie gegt es ber Mut»
ter?"

„Sas mollte id) bid) fragen,
Sufi. 3d) gäbe fie lange niegt
gefegen ©egft bu benn niegt öf=
ters su it)r?"

„Stein", fagte Sufi. „Sie f)a=
ben es nid)t gern bei uns Unb
es ift ia aueg magr bag bie Mut»
ter unfere Slpotgete furchtbar f<ä)ä=

bigt. Mir leben boeg non ben
Säuern, unb menn bie niegt megr
tommen, fonbern alle bei Mutter
ben ,©rlöfer' taufen, tann bie
Slpotl)ete niegt mei)r befteijen",
ertlärte fie mit nieler Sacgtennt»
nis.

„Sarum follteft bu bie Mutter
niegt »ernacgläffigen," fagte Uli.
„Sie ift bod) beine Mutter, unb
Slpotgefer Slmman ift reid) genug,
um jeben Sag susumadjen,
menn feine Slpotljete nid>ts megr
abmirfi."

„Sas tut er nicljt. ©r fagt,
bag er bas gelb niegt räume, lie»
ber molle er trepieren." Sie fpraeg
bas Mort qemiegtig aus.

„Sas ift beines Scgmiegeroa»
ters Sacge, barum follteft bu bid)
niegt oon ber UJtutter surüefsie»
gen." Sufi »erlegte ber Säbel.

„Unb bu?" fragte fie. „©egft
bu benn su igr?"

„Selten", gab Uli su. „Slber
bas ift etmas anberes. „Mein
ÎBeruf geljt mir über alles, unb id)
bin burd) ben Sreugof lagm ge=
legt. 3d) tann meine Gräfte nur
galb gebrauchen, balb roerben fie
im Spital überflüffig. Unb bann
ift es für mieg Ueberseugungs»
fadje, bag Mutter mit ber 21rt
igres fhirierens im Unrecgt ift.
Sarum tann icg fie niegt auffu»
cgen. 21ucg barf icg als ßeiter unb
SBertreter bes griebbergs niegt,
ben ber Sreugof sum smeitenmal
unter feine güge tritt. Sie fiiebe
Su meiner Mutter gat mit bem
allem niegts su tun." Ulis ©gr»
liegfeit maegte su ben legten Mor»
ten ©inmenbungen.

(gortfegung folgt.)
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Die Kirche in Grindelwald,
woselbst Herr Pfarrer Straßer sel. während 30 Iahren wirkte. Unten seine
Pfarrkinder, drei neue Weltbürger tragend, die eben aus der Kirche kommen,
wo sie von Hrn. Pfarrer Straßer getauft wurden. Es war dies eine seiner

letzten Amtshandlungen.

gewachsen ist, kämpft im Grund
gegen Windmühlen/" rief Uli.

„Ist im Friedberg noch alles
beim Alten?" fragte der Arzt,
der den ganzen Winter über Uli
als treuer Freund zur Seite
gestanden.

„Es geht rasch abwärts, da ist
nichts zu beschönigen." Uli preßte
die Lippen zusammen. Er hatte
seine Tasse nicht angerührt.
Madelens Gegenwart quälte ihn,
und dennoch geizte er mit den
Minuten in denen er bei ihr sein
durfte. Er wollte sich die kurze
Zeit des Zusammenseins nicht
durch Mißgeschick verbittern lassen

und fragte ablenkend Susi,
wie es ihr gehe.

„Es ist nicht alles Honig,"
sagte sie zu aller Erstaunen. Ihr
kindliches Gesicht verdüsterte sich
fragend sah Uli ihr ins Gesicht.
Sie schwieg. Nach einer Weile
fragte sie- „Wie geht es der Mutter?"

„Das wollte ich dich fragen,
Susi. Ich habe sie lange nicht
gesehen Gehst du denn nicht
öfters zu ihr?"

„Nein", sagte Susi. „Sie
haben es nicht gern bei uns Und
es ist ia auch wahr daß die Mutter

unsere Apotheke furchtbar schädigt.

Wir leben doch von den
Bauern, und wenn die nicht mehr
kommen, sondern alle bei Mutter
den.Erlöser' kaufen, kann die
Apotheke nicht mehr bestehen",
erklärte sie mit vieler Sachkenntnis.

„Darum solltest du die Mutter
nicht vernachlässigen," sagte Uli.
„Sie ist doch deine Mutter, und
Apotheker Amman ist reich genug,
um jeden Tag zuzumachen,
wenn seine Apotheke nichts mehr
abwirft."

„Das tut er nicht. Er sagt,
daß er das Feld nicht räume, lieber

wolle er krepieren." Sie sprach
das Wort gewichtig aus.

„Das ist deines Schwiegervaters
Sache, darum solltest du dich

nicht von der Mutter zurückziehen."

Susi verletzte der Tadel.
„Und du?" fragte sie. „Gehst

du denn zu ihr?"
„Selten", gab Uli zu. „Aber

das ist etwas anderes. „Mein
Beruf geht mir über alles, und ich
bin durch den Treuhof lahm
gelegt. Ich kann meine Kräfte nur
halb gebrauchen, bald werden sie
im Spital überflüssig. Und dann
ist es für mich Ueberzeugungssache,

daß Mutter mit der Art
ihres Kurierens im Unrecht ist.
Darum kann ich sie nicht aufsuchen.

Auch darf ich als Leiter und
Vertreter des Friedbergs nicht,
den der Treuhof zum zweitenmal
unter seine Füße tritt. Die Liebe
zu meiner Mutter hat mit dem
allem nichts zu tun." Ulis
Ehrlichkeit machte zu den letzten Worten

Einwendungen.
(Fortsetzung folgt.)
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Derberbenbtingenbet (Eisberg im Hflanfiftben Ojean.
tn einem foldjen ift bie ïitanic jugrunbe gegongen. 2tcf)t Stunben nor biefer fürchterlichen &ata=

ropi>e mürbe er nom Dampfer „2lmerifa" paffiert, morauf bie „Ditanic" telegraptjifd? gemarnt mürbe;
fie nerbanfte bie SBtelbung unb rannte nachher bo<h mit bem (Eisberg 3ufammen.

Sur £)oct)roaffer-Safaftropi)e bes 2Hiffiffippi: Die jerffötfe (Eifenbafjnbrüde bei ber Sfabf ÎÏÏemphis. Heber jroölf Sfäbfe
mürben feilroeife 3er ffort unb 257 000 Ëînrooljner obbarfjtos.
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Verderbenbringender Eisberg im Atlantischen Ozean.

ln einem solchen ist die Titanic zugrunde gegangen. Acht Stunden vor dieser fürchterlichen Kata-
rophe wurde er vom Dampfer „Amerika" passiert, worauf die „Titanic" telegraphisch gewarnt wurde:

sie verdankte die Meldung und rannte nachher doch mit dem Eisberg zusammen.

Zur Hochwasser-Sataslrophe des Mississippi: Die zerstörte Eisenbahnbrücke bei der Stadt Memphis. Ueber zwölf Städte
wurden keilweise zerstört und 257 000 Einwohner obdachlos.
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Der llxwttfyï)fijd)tituc&.
Kr i minatttttooe[fette non £. Segel.

(9tad)örud oerboten.)
Sen Scfytoppfyut tief în 'Me Stirn geibuûdt, einen mecten

ßobenm autel um bie Schultern, 'bet feine ©eftalfc untenntltd)
machte, betrat ein Staun tas SfauM unb ßeibbaus oon 3on<a=

ttjan 2Birt.
Eine trübe brennenbe ßampe erhellte notbürftig bie alte

f)ausbiete. Sier grembe öffnete bie gunäcbiftl!teg.en!be' ïûr, Me
ein ©cbilb trug mit ber Stnffdjirift: ©eöffnet oan morgens 9

bis abenbs 7 Uhr, unb trat ein. Es mar ein langes, ifcbmu=
tes Limmer unb ebenfo ibürftig erbellt mie ber Stur. Sont
Sdjreiibpult, bas in ber fftäfye bes oetbangenen genfters ftanb,
îal) 3omatban 2ßirt auf, ber bort faß, bie Seher in ber frfanb.
Gr mar ein meißbärtiger, aber nod) rüftiger Staun unb ftanb
im 9tuf, and) ein rebtl#er Staun -gu fein. SÜßesbolb bie Beute
lieber gu itjm Samen, als giu ben übrigen Sfonbaerleibern
ber Stabt.

„3d> münfdje bieten Scbimud p oerfeßen, bis — bis id)
itjn mieber eingulöfen oermag, tjob ber grembe an. Er batte
gebämpft gefpradjen unb offenbar mit oerftettter Stimme, unb
babei ein ©djmutfetui oor ben Sfouboerleiber hingelegt.

Siefer botte fid) bie Sritte gure^tgerücSt unb heftete ben
etmas müben, unb bod) brennenben bunften SEid auf ben
Spredjer unb bann auf ben Schmud, nacbbem er bias Etui
geöffnet. Es mar ein munberoottes Smetbttfttottter mit ftar=
Ser ©olbfaffung. Sroß ber trüben Seleucbtung erfcbimmier»
ten Me Steine in gauberifebem ©lange.

3onatboîn 2Birt hatte mäh rent langer ©efebäftsfabre
fdjon manches gleich' haftbares unb.fcbönes Kteinob in Sfcmb
genommen unb fo nie! erlebt unb erfahren, baß er fieb eigentt
lieh über nichts mehr munterte.

3n tiefem SugenibM aber ging es mie ^Betroffenheit
über feine fonft ehern erfebeinenben 3üge. Scheinbar um ben
Stert bes Sfanboibjetts gu prüfen, tmaabte er ben Schmud auf
bie 3nnen'eite unb babei febnett unb febarf bien 58Eict auf Me
ptattgearbeitete Statte bes Sdj'toffes. Gingraioiert trug fie
bie Sucbftaben S. v. 9t. unb. barüber eine Krone.

Siub'tg legte er 'barauf ben iScbimud in bas Etui gurütf,
heftete abermals ben Slid auf ben Sefucb'er unb nannte ihm
ö'te Summe, bie er auf bas Staub geben tonne, fomie tie
3infen, bie jener monatlich gu gablen höbe.

Stefer erflärte fieb etnoerftanben, moraiuf ber Sfanboer»
leiber ben ipfanibfcbein fdjrieb. „'SB'te beißen Sie?" fragte er.
„2lrmartb Setting." „2B>as finb Sie oon 'Sern?" „Smgeniieur."
„5Bo mahnen Sie?" „Uferftraße 10."

Sie Ütniroorten maren feife unb boftig gegeben morben.
SBäbrenb beffen mar ber 3uteoorbang, ber bas @e=

jcbäftsghnmer oon bem tttebennauim trennte, geöffnet morben
unb ein blonber SRäfccfjenfopf im 9tabmen erfebien. ftmet
rounberfeböne Slauaugen faben mit böchftem ©rftaunen unb
gugleid) b^ßem Erfcbreden auf ben f8efnd)ier. 2lls tiefer fetgt
eine Semegung machte, oer-fd/mant ber SDtäbcbentopf blißge»
febmirtb mietet.

Stenige Sefunben fpäter mar ber Saft .gegangen unb
Sonatban hatte feiner ©attin gerufen. Sie mar feine gemeite
grau, ebenfo gefchäftstunbig mie er fetber unb in atten
Sachen feine 23ertraute.

„f&erta, fieb Sir mal' bieten SchamcS an! Ein angeblicher
3n genfer fBelling bat ihr gebracht. Steh audi' bias Sïïtono=

gramim auf ber Stüdfette bes Scbloffes."
grau Septa botte nur einen ®ficf barauf getan, als fte

bas Eollier boftig mieber hinlegte.
„3ona'.ban. bas ift ja ." ftommelte fie erfd)roden. Er

n'tdte unb roiibtte in bem ^aefen Leitungen, bie oerftreut auf
einem fßapterforb lagen. EnMtnh gog er bas gefachte 9Slatt
beroor unb fanö bie gemünfebfe Stelle. —

„Sonotban, ich begreife nicht —"
Sag i<h ben Sehntttif genommen hohe?" fiel er ein. „Su

Mft bacb fonft eine ttuge grau, SSerta! 3d)' hohe ben ScbmudE

genommen, um ben Ütamen unb bie SBobnuug b>es Ueber=
brtngers gu erfahren. „Sbur fo fannft So ihn ber IBolige:
ausliefern, id) oerftebe," niefte grau iBerta.

„f)aft Su bie 5tötig ba, Sonatban? ß'tes noch einmal,
ob bie Sefdjreibung auch mirftieb ftiimmt."

Er las: 2lus ber in toiler ft rafje 9tr. 44 belegenen SBob5
nung ber türgtieb hier gugereiften grau ©aronin non Steisner

ift ein Slmetbpftfollier geftoblen morben. Sasfelbe bat ftarte
©olbfaffung unb trägt auf ber 3nnenfeite tes Scbloffes bie
fBucbftaben S. o. 9t. nebft Krone. Ser Siebftabl ift in 2Ib=

mefenbeit. ber Eigentümerin gefebeben. SBor Stnlauf bes
Kleinobs mirb gemarnt."

„3onatban," fagte grau fBerta unruhig, „es märe bod)
beffer gern eleu, Su bäbteft ben Scbmuc! nicht angenommen —"

„SBäre tel) ein 3umeiier, fo hätte ich ihn nicht angeuotm
men, nun aber —"

„2Ber garanttert Sir bafür, Öiafs ter Sieb.— id) meinie
ber SRenifd), ber ihn gebracht bot — nicht einen falfcben Staub
unb Sbamen angegeben bot? 2lnh, mas fd*imah ich ba für
bummes 3eug? Ütatürlicb bat er falfdje 2lngaben gemacht
unb Su betommft bie 50 Start, bie Su ihm auf tas fßfanb
gegeben baft, nicht mieber."

„2Bie heißt — nicht mteberbefommeni? fBeftimmt merie
ich mein Selb mieberbetomimen unb ich beute., mit guten 3io=
fen! 2Btrb. to-cb bie grau iBaronin oon 9teisner einen b-oboo

ginberlobn ausgefegt hoben. 9hm — unb bin id) nicht ber
ginber?"

grau fBerta miegte bebentfid) ben Kopf; bie Sache gefiel
ihr nicht.

„Unb menu ber Sieb garniebt Setting beißt unb nicht in
ber Uferftraße mobnt? SSietteicht ift er f'Cbon über alle Serge!"

„So oermug ich fein Signalement angegeben," fagte ber
fPfanblelber. ßangte aber gleichseitig nod) feinem if)ut.

„3a, geh', Sonatban," brängte feine grau. „5)att!" rief
fie plöh'ßd) unb hielt ihn am Sodtnopf fieft.

„Sffiarum bot ber ttttenfcb bas Koüier nicht 'bei einem
3umelier oertauft, ber ihm bo-d) eine höhere Summe gesohlt
hätte?" „SBeil er fürchtete, bort rafdjier entbedt su roerben —"

„Sonatbon — fag' nur noiçh, fab er aus mie ein Sieb?"
Ser fßfanb'öerleiber 30g bie Schaltern unb bie Srauen

bod). „2Bas nüßt mir bas Susfeben, ob's gut ift ober böfe,
menn er bod) beftimmt ein Sieb ift? Unb hier ift's fonnen-
flar. 9tun aber febnett ." Sa teilte fid) ber 3ute'oorbong.
ßeicbenblaß, mit großen, angfterfüttten 2Iugen unb erhobenen
#änben eilte ein*junges, febtantes, Montes Stäbchen b'Saein

unb umtlammerte ben 2trm bes Sfanboerleibers.
„Um ©ottes mittlen — Stiefoater, — er ift fein Sieb!

fttrmanb Setting ift te'in Steh!" rief fie mit bebenber Stimme.
Es mar Elfe Stephan, bie So-cbter grau Serbas 'aus beren
erfter Ehe. ©ie roa-r Kontoriftin unb hotte auf ihren abenM
liehen tttaebbaufemegen t'ie Setanntfcbaft bes Sngenieurs Sett
ling gemacht unb liebte ihn leibenfchiaftticb. Sie Setanntfcbaft
mar erft fw-r? unb bie Serbättniffe Settings 3lfe Stephan un=
befannt. 3n fliegenbier ,f>aft berid)itete fie Mes ben Eltern unb
oerbebtte nicht, baß fie ben Sngenieur liebte — -heftig liebte.

grau Serta fcbrtit erregt im Simmer auf unb ab, inbes
ber "Sfanbioerleiber ruhig aber energiid) 3lfes fjän'be oon
feinem 2Irm löfte. „3f;e ift einem gefährfieben Stenfcben in
bie ^än'be geraten, bas ift flar!" rief grau Serta aufgeregt.
„Sas tommtibaoon, menn ein junges Stäbchen abenbs allein
gebt!" fügte fie sinnig btnsu.

„2Bir m'iffen jeßt menigftens, baß feine eingaben richtig
maren, tefto beffer," fagte 'Sonatbon SBirt unb fdjiriit febnett

3ur Süre. „Sater!" fdj-rte Elfe, „Su mirft hoch einen ehren,»

haften SJtann nicht nerbäcbtigen motteni? Sas mirft Su ihm
nid)t unb mir nicht antun!"

Ser Sfouboerleiber mehrte ab. „9tublig, Stäibidjen, ©e-
füblsfacben gelten ty.ev nichts, bas Kottier, bas biefer Setting
mir gebracht bat, fiebt genau fo aus mie bas in ber Leitung
befrhriebene enlmenbete Kollier. Es ift meine SfEicht, biaoon

Sinnige p erfta-uen." Sie Sür fiel hinter bem ©preeber p.
3tfe, fid) aufraffenb, eilte plößlicb boftig hinaus unb auf ihr
.Qimmer. „Sie mitt fid) antfeiben unb biefen Setting mar=
neu," murmelte grau Serta. Sie mar eine taifräftige grau.
9lls 3lfe halb' barauf ihr Limmer nertaffen roottte, fartb fie su
ihrem Entfeßen, biefes nerfdjloffen.

3n ber grübe bes näcbften SDtorgens betraten smet fßot»
giften bas f)aus liferftraße 10;unb tfopften an biejenige Sur,
bie eine Sifitenfarte trug mit ber Stuffgrifft: 2lrmunb Setting.,
Sngenieur. Stuf bas ©eräufd) ber Schritte bin, tarn bie ^aus=
•mirtin gelaufen.

„Stein ©ott!" 'rief fie erfebroden, als fie bie Uniformen
fa'b, „mas motten Sie oon ^terru 'Setting? Ser fcbläft nod)."

„®ut, baß ber Sögel no'd) uicb't ausgeflogen ift," laichte
ber ältere ber Soligiften fpöttifd). 5Bas tönnen Sie uns über
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Der AmethysLschmuck.
Kriminal-Novellette von L. Segel.

(Nachdruck verboten.)
Den Schlapphut tief in die Stirn gedrückt, einen weiten

Lodlenm antet um die Schultern, der seine Gestalt unkenntlich
machte, betrat ein Mann das Pfand- und Leihhaus von Jonathan

Wirt.
Eine trübe brennende Lampe erhellte notdürftig die alte

Hausdiele. Der Fremde öffnete die zunächstkiegende Tür, die
ein Schild trug mit der Aufschrift: Geöffnet van morgens 9

bis abends 7 Uhr, und trat ein. Es war ein langes, schmales

Zimmer und ebenso dürftig erhellt wie der Flur. Vom
Schreibpult, das in der Nähe des verhangenen Fensters stand,
sah Jonathan Wirt auf, der dort saß, die Feder in der Hand.
Er war ein weißbärtiger, aber noch rüstiger Mann und stand
im Ruf, auch ein redlicher Mann zu sein. Weshalb die Leute
lieber zu ihm kamen, als zu den übrigen Pfandverleihern
der Stadt.

„Ich wünsche diesen Schimuck zu versetzen,, bis — bis ich

ihn wieder einzulösen vermag, hob der Fremde an. Er hacke

gedämpft gesprochen und offenbar mit verstellter Stimme, und
dabei ein Schmucketui vor den Pfandverleiher hingelegt.

Dieser hatte sich die Brille zurechtgerückt und heftete Älen

etwas müden, und doch brennenden dunklen Blick auf den
Sprecher und dann auf den Schmuck, nachdem er das Etui
geöffnet. Es war ein wundervolles Arnethystkollier Mit starker

Goldfassung. Trotz der trüben Beleuchtung erschimmer-
ten die Steine in zauberischem Glänze.

Jonathan Wirt hatte während langer Geschäftsjahre
schon manches gleich kostbares und.schönes Kleinod in Pfand
genommen und so viel erlebt und erfahren, daß er sich eigentlich

über nichts mehr wunderte.
In diesem Augenblick aber ging es wie Betroffenheit

über feine sonst ehern erscheinenden Züge. Scheinbar um den
Wert des Pfandobsekts zu prüfen, wandte er den Schmuck aus
die Innenseite und dabei schnell und scharf den Blick auf. die
plattgearbeitete Platte des Schlosses. Eingraviert trug sie
die Buchstaben D. v. R. und darüber eine Krone.

Ruhig legte er darauf den Schmuck in das Etui zurück,
Heftete abermals den Blick auf den Besucher und nannte ihm
die Summe, die er lauf das Pfand geben könne, sowie die
Zinsen, die jener monatlich zu zahlen habe.

Dieser erklärte sich einverstanden, worauf der Pfandverleiher

den Pfandschein schrieb. „Wie heißen Sie?" fragte er.
„Armand Belling." „Was sind Sie von Bern?" „Ingenieur."
„Wo wohnen Sie?" „Uferstraße 19."

Die Antworten waren leise und hastig gegeben worden.
Während dessen war der Jutevorhang, der das

Geschäftszimmer von dem Nebenraum trennn, geöffnet worden
und ein blondler Mädchenkopf im Rahmen erschien. Zwei
wunderschöne Blauaugen sahen mit höchstem Erstaunen und
zugleich heißem Erschrecken auf den Besucher. Als dieser jetzt
eine Bewegung machte, verschwand der Mädchenkopf blitzge-
schwind wieder.

Wenige Sekunden später war der Gast gegangen und
Jonathan hatte seiner Gattin gerufen. Sie war feine zweite
Frau, ebenso geschäftskundig wie er selber und in allen
Sachen seine Vertraute.

„Berta, sieh Dir mal' diesen Schmuck an! Ein angeblicher
Ingénier Belling hat ihn gebracht. Sieh auch das
Monogramm auf der Rückseite des Schlosses."

Frau Bepta hatte nur einen Blick darauf getan, als sie
das Collier hastig wieder hinlegte.

„Jonathan,, das ist ja ." stammelte sie erschrocken. Er
nickte und wühlte in dem Packen Zeitungen, die verstreut lauf
einem Papierkorb lagen. Endlich zog er das gesuchte Blatt
hervor und fand die gewünschte Stelle. —

„Jonathan, ich begreife nicht —"
Daß ich den Schmuck genommen habe?" fiel er ein. „Du

bist doch sonst eine kluge Frau, Berta! Ich habe den Schmuck
genommen, um den Namen und die Wohnung des Ueber-
brinaers zu erfahren. „Nur so kannst Du ihn der Polizei
lausliefern, ich verstehe," nickte Frau Berta.

„Hast Du die Notiz da, Jonathan? Lies noch einmal,
oh die Beschreibung auch wirklich stimmt."

Er las: Aus der in Kaiserstraße Nr. 44 belegenen Wohnung

der kürzlich hier zugereisten Frau Baronin von Reisner

ist ein Amethystkollier gestohlen worden. Dasselbe hat starke
Goldfassung und trägt auf der Innenseite des Schlosses die
Buchstaben D. v. R. nebst Krone. Der Diebstahl ist in
Abwesenheit der Eigentümerin geschehen. Vor Ankauf des
Kiel! nod s wird gewarnt."

„Jonathan," sagte Frau Berta unruhig, „es wäre doch
besser gewesen, Du hättest den Schmuck nicht angenommen —"

„Wäre ich ein Juwelier, so hätte ich ihn nicht angenommen,

nun aber —"
„Wer garantiert Dir dafür, daß der Dieb.— ich meine

der Mensch, der ihn gebracht hat — nicht einen falschen Stand
und Namen angegeben hat? Ach, was schwatz ich da für
dummes Zeug? Natürlich hat er falsche Angaben gemacht
und Du bekommst die 3V Mark, die Du ihm auf das Pfand
gegeben hast, nicht wieder."

„Wie heißt — nicht wiederbekommen? Bestimmt werde
ich mein Geld wiederbekommen und' ich denke, mit guten Zinsen!

Wird, dach die Frau Baronin von Reisner einen hohen
Finderlohn ausgesetzt haben. Nun — und bin ich nicht der
Finder?"

Frau Berta wiegte bedenklich den Kopf; die Sache gefiel
ihr nicht.

„Und wenn der Dieb garnicht Belling heißt und nicht in
der Uferstraße wohnt? Vielleicht ist er schon über alle Berge!"

„So vermag ich sein Signalement anzugeben," sagte der
Pfandleiher. Langte aber gleichzeitig nach seinem Hut.

„Ja, geh', Jonathan," drängte seine Frau. „Halt!" rief
sie plötzlich und hielt ihn am Rockknopf fest.

„Warum hat der Mensch das Kollier nicht bei einem
Juwelier verkauft, der ihm doch eine höhere Summe gezahlt
hätte?" „Weil er fürchtete, dort rascher entdeckt zu werden —"

„Jonathan — sag' nur noch, sah er aus wie ein Dieb?"
Der Pfandverleiher zog die Schultern und die Brauen

hoch. „Was nützt mir das Aussehen, ob's gut ist oder böse,

wenn er doch bestimmt ein Dieb ist? Und hier ist's sonnenklar.

Nun aber schnell ." Da teilte sich der Iutevorhang.
Leichenblaß, mit großen, angsterfüllten Äugen und erhobenen
Händen eilte ein'junges, schlankes, blondes Mädchen herein
und umklammerte den Arm des Pfandverleihers.

„Um Gottes Villen — Stiefvater, — er ist kein Dieb!
Armand Belling ist kein Dieb!" rief sie mit bebender Stimme.
Es war Elfe Stephan, die Tochter Frau Bertas aus deren
erster Ehe. Sie war Kontoristin und hatte auf ihren abendlichen

Nachhausewegen die Bekanntschaft des Ingenieurs Belking

gemacht und liebte ihn leidenschaftlich. Die Bekanntschaft
war erst kurz und die Verhältnisse Bellings Ilse Stephan
unbekannt. In fliegender Hast berichtete sie dies den Eltern und
verhehlte nicht, daß sie dien Ingenieur liebte — heftig liebte.

Frau Berta schritt erregt im Zimmer auf und ab, indes
der Pfandverleiher ruhig aber energisch Ilses Hände von
seinem Arm löste. „Ilse ist einem gefährlichen Menschen in
die Hände geraten, das ist klar!" rief Frau Berta aufgeregt.
„Das kommt davon, wenn ein junges Mädchen abends allein
geht!" fügte sie zornig hinzu.

„Wir wissen jetzt wenigstens, daß seine Angaben richtig
waren, desto besser," sagte Jonathan Wirt und schritt schnell

zur Türe. „Vater!" schrie Else, „Du wirst doch einen ehrenhaften

Mann nicht verdächtigen wollen? Das wirst Du 'ihm
nicht und mir nicht antun!"

Der Pfandverleiher wehrte ab. „Ruhig, Mädchen,
Gefühlssachen gelten hier nichts, das Kollier, das dieser Belling
mir gebracht hat, sieht genau so aus wie das in der Zeitung
beschriebene entwendete Kollier. Es ist meine Pflicht, davon
Anzeige zu erstatten." Die Tür fiel hinter dem Sprecher zu.
Ilse, sich ausraffend, eilte plötzlich Hastig hinaus und auf ihr
Zimmer. „Sie will sich ankleiden und diesen Belling
warnen," murmelte Frau Berta. Sie war eine tatkräftige Frau.
Als Ilse bald, daraus ihr Zimmer verlassen wallte, fand sie zu
ihrem Entsetzen, dieses verschlossen.

In der Frühe des nächsten Morgens betraten zwei
Polizisten das Haus Uferstraße 19 und klopften an diejenige Tür,
die eine Visitenkarte trug mit der Aufschrift: Armund Belling,
Ingenieur. Aus das Geräusch der Schritte hin, kam die
Hauswirtin gelaufen.

„Mein Gott!" dies sie erschrocken, als sie die Uniformen
sah, „was wollen Sie von Herrn Belling? Der schläft noch."

„Gut, daß der Vogel noch nicht ausgeflogen ist," lachte
der ältere der Polizisten spöttisch. Was können Sie uns über



îlr. 19 Blätter für beit t)äuslid)en £reis 151

fein« (SeIb'Oerf)ättriiffe feigen? Sei mein äft er in Stellung?"
3ur _$eit ift er bei niemandem in Stellung. 3d glaube, er
bat fict) mit feinem früheren Sroiberrn entsimeit. „So — fo.
2ßte lange ift er bereits ftellentos?" „(Sin Siertelfdbr mag's
mol)l fein —" „hat er Sbtt'en denn die -gimmermiéte besohlt?"
„Sen legten Stonat nidt. Aber geftern aibenö sohlte er mir
mit einemmal 10 Start drauf an." „So — geftern Abend.
Und miffen Sie fonft noeb —" Sie Tür öffnete fieb und ber
Ingenieur Setting im Sch'Ia'frocf, die hnare nod)' ungeordnet,
fab heraus.

„3ft jemand b>a, ber mid) fpreden mill, grau SMIIe?
bann laffen Sie ihn herein."

Sie tpoligiften traten oor und mürben damit erft oon
Setting gemährt. ©r ftufete unb' feine Sraiuen runselten fid).
Sie mollen bod) nid)t etma su mir?" fragte er unb es Hang
gereist, „3amol)l, Sjerr Ingenieur; mir tommen in amt»
ficher Saidje," nahm ber ältere bas 2Bort unb beoor naß)
Selling es bindern tonnte, maren bie HJoIigiften in fein 8im=
mer getreten. „3d fyabe nidjts mit ber SoKsei su tun!" hörte
bie erfebrodene grau Sßitte ibren Slider jagen, bann fcbjlofe

fid) tie Tür. „Aber bie Soligei mit 3b»'en, fferr Ingenieur!"
tarn bie ©rmibernng. „3d) fordere Sie auf, fict)1 fdnettftens
ansuHeiben unb uns su folgen. SBiberfefeen Sie fleh, fo find
mir beauftragt, oorgugeben. 2Ba© bas Gebeutet, miffeil Sie
mo'bl." Auf dem feingeformten ©efid't bes 3ngenieurs er»
fd)ien $0»Unräte. ©r richtete feine fdjlante ©eftalt hod); auf.

„3d) mei'h nur, bah man es wagt, in unoerfdämter
Steife einen anftänbigen unb gebildeten. Stann ansugreifen.
3d) »erlange su miffen, aus melde m ©runde dies gefdielyt.
Anderen galls oerflage id) bie fßoltgei wegen unbefugten
©tnbringens in meine Ste'bnung."

„Oho, f>err 3ngenieur, Sie führen eine fübne Spröde!
Sas dürfte 3hnen teuer su ftehen tommen! 3d) rate 3'hnen,
einen anbereu Son ansufdlaigen —"

„Sefomme id) nun endlich su boren, um mas es fid) ban»
belt?" gebot ber Sngenieur unb' lieh bie hand mit hartem
2luffd)lag> auf bie Tifdb'tatte finten. Seine Art reiste den
Soligïften sur 2But. „Ilm bas Ametbpfttollier, bas Sie aus
her ftaiferftrafse 44 geftoblen unb barauf beim Sfanbuerlei»
ber Sßirt oerjeigt buhen, mein fauherer fferr Ingenieur!"
fdrie er grob, ©teiebseitig batte er feinem Sollegen einen
SBint gegeben unb' im nädjften AugembM mar ber almungs»
liefe. Selling gefeffelt. SBenige Stinuten fpäter fuhr eine
Srofäjte »om häufe fort, händeringend fad) bie ffausmirtin
bem ©efährt nad).

Sie Serbafiung bes 3n:genieurs Selling tnadjte attge»
mein Sduffedjen. Stun ersäblte fid/ er fei aus angefebener,
aber »erarmter gam'ilie unb buhe eine Stutter unb nod) un»
»erforgte ©efdm'ifter su unterhalten, ©r habe mit einem
geroiffen Stöfs feine Armut getragen, denn fchtedt fei es ihm
and ergangen, als er nod) tie Aufteilung inue gehabt, weit
eben bie Ausgaben bie Sinnabme überfliegen. Sein erreg»
bares Temperament unb fdnett »orgiebende Art hatte »er»
fcbulbet, bah er fid mit feinem Sorgefefeten übermorfe.n hatte
unb bie Stellung ihm getunibigt mürbe. S'ies mar um fo
betrübender, ta Setting fid unit einer teduifdeu ©rfinbnng
trug, su bereu Ausführung er Selb brauchte, wie er fefbft ge»

lagt. Alle bief© Umftäube mod'ten ben unglüdftden jungen
Slann auf bie abfdüffige Sahn geführt haben unb feine 3m»
pulfioität fdulb fein, bah W- urit dem geftohlenen Collier fo

unmirtfdaftlid »erfahren mar.
©in ßmeifel an ber Sdyulb bes Angetlagten |d)ien aus»

gefdloffen. Selber hatte man ber ©igentümerin fefbft bas
flottier nod) nid't »orlegen tonnen, benn fie mar auf einige
Tage »erreift. Aber ihre 3ofe hatte ben oon Setting oerfeh»
ten Sdimud als benjenigen ihrer fferrin ertannt. Ser Se»

fdulbigte ftettte buret) feine ftolse unb '©mpörung fpiegelnbe
SS&efensart oon »ornherein feine Sade fdledt- Sas erfte
Serbör bradte Ueberrafchenbes ans Sicht; feiber aber mürben
bie Angaben bes 'Sefdalbigten nfdt geglaubt. Setting hatte
bie an ihn gerichteten gragen ignoriert unb frei gefprodjen:
,,©s »erlebt mich tief, meine gamilennerbättniffe »or frem»
ben Obren ans Sidt sieben su müffen. ©esmungen burd)/ bas

unerhörte Serfahren, bah tnwn gegen mid geübt, mögen bie
Herren miffen, bah bas Ametbpftfottier meiner Stutter ge»

hört, ©elbnot smang mid, uiir barauf Selb su »erfchaffen.
Um unferer gamilie'ben Sdmud su erhalten, cntfdloh iä)
mid) su bem geringeren ©rlös unb brad'te ihn bem Sfonboer»

leiber, mofelbft id) ihn SU feber ffeit mieberbetommen tann."
Sas tlang fo Mar unb natürlich, bah man bem ©rsäbfer
mobl hätte glauben bürfen, märe nid't bas Streitobfett geftoh=
len gemefen. Ser '©taatsaumalt hatte jpöttifch gelädelt; „'Sie
ersählen uns ein Atärdert,, Sdrugedlagter! Sticht 3bre Stutter,
fonbern bie grau Saronin Olga oon Steisner ift bie ©igen»
tümerin bes bottiers, bas ihr geftohlen mürbe."

Aufmierffam hatte Setting sugehört. „©ine Saronin
Olga »on Aeisner?" mieberbolte er, ohne bie Sointe su he»

adten. „Sie Same ift eine Sdmägerin meiner Stutter; id
muhte garnidt, bah fie feist hier mahnt. Surd) ihre ffeirat
mit meinem Sater entsmeite fid) meine Stutter mit ihrer ga=
miilie, fobah feinerleii Sesiehungen m'ehr smifden uns be=

fteben."

__
„So, mie aber fottte ihre Stutter in ben Sefih bes

Sdmudes gefommett fein, ber ihrer Sdfmägerin Olga geftoh=
len morben ift?"

Sie Augen bes 3ngenieurs flammten: „3d) mieberhole,
h«rr Staatsanmalt, bah ber in Aebe ftehenbe Sdmud mei»
ner Stutter gehört unb bah bas Sd'loh bas Stonoigramm
ihres Stäbdennamens trägt: 0. ». A. — Ottilie o. Aeisner?"

„3d beule artbers, Angeftagter", hotte ber Staatsanwalt
roiberfproden. „Sider bat 3b»e Stutter 3bnen oon dem
foftbaren gamilienfd;mud ersäblt gehabt. Ann in der Aot
erinnerten Sie fid des Kleinods. Sieüeicht beabfidtigten Sie
Suglei'd and einen Aadeoft gegen bie »om Sdidfai'hegün»
ftigte Sermanbte —."

„3d) oerfdmä'be es, hierauf su antmorten."
„So mirb dies ihre Stutter für Sie beforgen. 3bre ©e=

genmart ift notroendig; fie foil geholt roerben."
„Steine Stutter, lam es erfdroden aus Pettings Stunbe.

3d) bitte, bies su unterlaffen. Sie ift fdima,d unb fehr ner»
»ös; bie Aufregung mürbe ihr fdaben,"

Ser ©inmurf blieb erfolglos, ©in Soie mürbe su grau
Setting gefdtdt. Allein bes Sngenieurs Sefürdtung er»

füllte fid), grau Setting mar infolge ber Aufregung unb
©emütserfdütterung oon einem Aeroendad befallen morden
und nach Ausfage des Arstes oernebmungfiiunfäbig.

Sie auf ber Seife fid) befinblide Saronin oon Aeisner
mürbe benadridtigt, bah der Sieb famt dem geftohlenen £ot»
lier gefunden fei,, das Serbör bis sur Aüdlebr der ©igen»
tümerin oertagt und ber 3nge!nieur mieber in llnterfndungs»
haft abgeführt.

Snsmifdien hotte 3ffe Stephan, bie Eontoriftin und
Stieftochter bes Sfanboerfeihers, die an jenem Ungtüdsabenb
oon ihrer Stutter in ihrem gimnuu eingefdloffen mürbe, mit
©ntfefsen gehört, bah Setting oerhaftet mar. Aach liebender
Stäbdenart fann fie auf 5Bege, mie fie die Unfduid des @e»

liebten, an der fie nfdt smeifelte, fomie feine Sefrecung er»
mirlen lönne. 3uft in berfelben Stunbe, als oor bem häufe
Äaiieritrahe 44 eine mit koffern belabene Srofdte Mtelt und
die Saronin oon Aeisner surüdbradte, erfdien 3Ife Stephan
in der Sitta und bat flehend die Saronin um einige Augen»
bliche ©eljör. Sie Same Iniete oor einem geöffneten Sbffer;
um fie »erfireut tage oiele ©arberobeftüde und Aeifeeffeften.

Angenehm berührt oon 31fes Sdönheit und Anmut,
hörte fie deren Anliegen an. San dem bergang im Sfand»
haus, oon ihrer Siehe su Setting unb bah er, trohdem der
Serbad't gegen ihn, nid)t der Sieb fei — fein lönne.

„3ngenieur Setting?" fragte bie Saronin und ihre hand
ftrich über die Stfrne. Sann tendtete es ptöhßd) in ihren
ffügen auf: „Stein liebes gräuletn," fagte fie, 3h»e ffuoer»
fid't an Selling hot fie nidt betrogen! Ser 3ngenieur ift mir
oermanbt, doch oert-ehren mir nicht miteinander, llnauslöfd5
lid ift Uli» ober die ©rinnerung an ten Tag, als mein lieber
Stann mir und feiner Sdtoefter, 'der Stutter Settings, tie
damals nod Stäbd>en mar, jedem ein Ametbttftlottier fdenlte.
Sie beiden Solliers maren fid) sum Sermedfeln ähnlid- su=
mat and' das Stonogramm — 0. o. A. ftimmte. Ser 3n=
aenieur Selling hat alfo tatfädlid das Sottier feiner Stutter
üerfefet. SBie fehr bedauere ich dies Stihoerftänbnis! Stein
Sollier habe id damit nun freilich nidt mieberbetommen, hin
aber bod» aufrichtig froh, S« Settings Sefreiung beitragen su
tonnen." — Sie erlittene Sränfung mar für Selling der
©tüctftern, metder ihm burd die Saronin su dem erforber»
lieben ©elb oerhaif, um feine ©rfinbung ausführen unb feine
3lfe heimführen su tonnen.
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seine Geldverhältnisse sagen? Bei wem ist er in Stellung?"
Zur Zeit ist er bei niemandem in Stellung. Ich glaube, er
hat sich mit seinem früheren Brotherrn entzweit. „So — so.
Wie lange ist er bereits stellenlos?" „Ein Vierteljahr mag's
wohl sein —" „Hat er Ihnen denn die Zimmermiete bezahlt?"
„Den letzten Monat nicht. Aber gestern abend zahlte er mir
mit einemmal 1v Mark draus an." „So — gestern Abend.
Und wissen Sie sonst noch —" Die Tür öffnete sich und der
Ingenieur Belling im Schlafrock, die Haare noch ungeordnet,
sah heraus.

„Ist jemand da, der mich sprechen will, Frau Wille?
dann lassen Sie ihn herein."

Die Polizisten traten vor und wurden damit erst von
Belling gewahrt. Er stutzte und' seine Brauen runzelten sich-
Sie wollen doch nicht etwa zu mir?" fragte er und es klang
gereizt. „Jawohl, Herr Ingenieur; wir kommen in
amtlicher Sache," nahm der ältere das Wort und bevor nocy
Belling es hindern konnte, waren die Polizisten in sein Zimmer

getreten. „Ich habe nichts mit der Polizei zu tun!" hörte
die erschrockene Frau Wille ihren Mieter sagen, dann schloß
sich die Tür. „Aber die Polizei mit Ihnen, Herr Ingenieur!"
kam die Erwiderung. „Ich fordere Sie auf, sich schnellstens
anzukleiden und uns zu folgen. Widersetzen Sie sich, so sind
wir beauftragt, vorzugehen. Was das bedeutet, wissen Sie
wohl." Auf dem seingsformten Gesicht des Ingenieurs
erschien Zornesröte. Er richtete seine schlanke Gestalt hoch auf.

„Ich weiß nur, daß man es wagt, in unverschämter
Weise einen anständigen und gebildeten Mann anzugreifen.
Ich verlange zu wissen, aus welchem Grunde dies geschieht.
Anderen Falls verklage ich die Polizei wegen unbefugten
Eindringens in meine Wohnung."

„Oho, Herr Ingenieur, Sie führen eine kühne Sprache!
Das dürfte Ihnen teuer zu stehen kommen! Ich rate Ihnen,
einen anderen Ton anzuschlagen —"

„Bekomme ich nun endlich zu hören, um was es sich
handelt?" gebot der Ingenieur und ließ die Hand' mit hartem
Aufschlag auf die Tischplatte sinken. Seine Art reizte den
Polizisten zur Wut. „Um. das Amethystkollier, das Sie aus
der Kaiserstraße 44 gestohlen und darauf beim Pfandverlei-
her Wirt versetzt haben, mein sauberer Herr Ingenieur!"
schrie er grob. Gleichzeitig hatte er feinem Kollegen einen
Wink gegeben und' im nächsten Augenblick war der ahnungslose

Belling gefesselt. Wenige Minuten später fuhr eins
Droschke vom Hause fort. Händeringend sah die Hauswirtin
dem Gefährt nach.

Die Verhaftung des Ingenieurs Belling machte allgemein

Aufsehen. Man erzählte sich, er sei aus angesehener,
aber verarmter Familie und hab!? eine Mutter und noch
unversorgte Geschwister zu unterhalten. Er habe mit einem
gewissen Stolz seine Armut getragen, denn schlecht sei es ihm
auch ergangen, als er noch die Anstellung inne gehabt, weil
eben die Ausgaben die Einnahme überstiegen. Sein erregbares

Temperament und schnell vorgehende Art hatte
verschuldet, daß er sich mit seinem Vorgesetzten überwarfen hatte
und die Stellung ihm gekündigt wurde. Dies war um so

betrübender, da Belling sich mit einer technischen Erfindung
trug, zu deren Ausführung er Geld brauchte, wie er selbst
gesagt. Alle diese Umstände mochten den unglücklichen jungen
Mann auf die abschüssige Bahn geführt haben und seine
Impulsivität schuld sein, daß er mit dem gestohlenen Kollier so

unwirtschaftlich verfahren war.
Ein Zweifel an der Schuld des Angeklagten schien

ausgeschlossen. Leider hotte man der Eigentümerin selbst das
Kollier noch nicht vorlegen können, denn sie war auf einige
Tage verreist. Aber ihre Zofe hatte den von Belling versetzten

Schmuck als denjenigen ihrer Herrin erkannt. Der
Beschuldigte stellte durch fei« stolze und Empörung spiegelnde
Wesensart von vornherein seine Sache schlecht. Das erste

Verhör brachte Ueberraschendes ans Licht; leider aber wurden
die Angaben des Beschuldigten nicht geglaubt. Belling hatte
die an ihn gerichteten Fragen ignoriert und frei gesprochene

„Es verletzt mich tief, meine Familienverhältnisse vor fremden

Ohren ans Licht ziehen zu müssen. Gezwungen durch das

unerhörte Verfahren, daß man gegen mich geübt, mögen die

Herren wissen, daß das Amethystkollier meiner Mutter
gehört. Geldnot zwang mich, mir darauf Geld zu verschaffen.
Um unserer Familie den Schmuck zu erhalten, entschloß ich

mich zu dem geringeren Erlös und brachte ihn dem Pfandver¬

leiher, woselbst ich ihn zu jeder Zeit wiederbekommen kann."
Das klang so klar und natürlich, daß man dem Erzähler
wohl hätte glauben dürfen, wäre nicht das Streitobjekt gestohlen

gewesen. Der Staatsanwalt hatte spöttisch gelächelt; „Sie
erzählen uns ein Märchen,, Angeklagter! Nicht Ihre Mutter,
sondern die Frau Baronin Olga von Reisner list die
Eigentümerin des Kolliers, das ihr gestohlen wurde."

Aufmerksam hatte Belling zugehört. „Eine Baronin
Olga von Reisner?" wiederholte er, ohm die Pointe zu
beachten. „Die Dame ist eine Schwägerin meiner Mutter; ich
wußte garnicht, daß sie jetzt hier wohnt. Durch ihre Heirat
mit meinem Vater entzweite sich meine Mutter mit ihrer
Familie, sodaß keinerlei Beziehungen mehr zwischen uns
bestehen."

„So, wie aber sollte ihre Mutter in den Besitz des
Schmuckes gekommen sein, der ihrer Schwägerin Olga gestohlen

worden ist?"
Die Augen des Ingenieurs flammten: „Ich wiederhole,

Herr Staatsanwalt, daß der in Rede stehende Schmuck meiner

Mutter gehört und daß das Schloß das Monogramm
ihres Mädchennamens trägt: O. v. R. — Ottilie v. Reisner?"

„Ich denke anders, Angeklagter", hatte der Staatsanwalt
widersprochen. „Sicher hat Ihre Mutter Ihnen von dem
kostbaren Familienschmuck erzählt gehabt. Nun in der Not
erinnerten Sie sich des Kleinods. Vielleicht beabsichtigten Sie
zugleich auch einen Racheakt gegen die vom Schicksal'begün-
stigte Verwandte —."

„Ich verschmähe es, hierauf zu antworten."
„So wird dies ihre Mutter für Sie besorgen. Ihre

Gegenwart ist notwendig; sie soll geholt werden."
„Meine Mutter, kam es erschrocken aus Beltings Munde.

Ich bitte, dies zu unterlassen. Sie ist schwach und sehr
nervös; die Aufregung würde ihr schaden,"

Der Einwurf blieb erfolglos. Ein Bote wurde zu Frau
Belling geschlickt. Allein des Ingenieurs Befürchtung
erfüllte sich. Frau Belling war infolge der Aufregung und
Gemütserschütterung von einem Nervenchock befallen worden
und nach Aussage des Arztes vernehmungsunfähig.

Die auf der Reise sich befindliche Baronin von Reisner
wurde benachrichtigt, daß der Dieb samt dem gestohlenen Kollier

gesunden sei, das Verhör bis zur Rückkehr der
Eigentümerin vertagt und der Ingenieur wieder in Untersuchungshaft

abgeführt.
Inzwischen hatte Ilse Stephan, die Kontoristin und

Stieftochter des Pfandverleihers, die an jenem Unglücksabend
von ihrer Mutter in ihrem Zimmer eingeschlossen wurde, mit
Entsetzen gehört, daß Belling verhafte: war. Nach liebender
Mädchenart sann sie auf Wege, wie sie die Unschuld des
Geliebten, an der sie nicht zweifelte, sowie seine Befreiung
erwirken könne. Just in derselben Stunde, als vor dem Hause
Kaiserstraße 44 eine mit Koffern beladene Droschke hielt und
die Baronin von Reisner zurückbrachte, erschien Ilse Stephan
in der Villa und bat flehend die Baronin um einige Augenblicke

Gehör. Die Dame kniete vor einem geöffneten Koffer;
um sie verstreut läge viele GarÄerobeftücke und Reiseesfekten.

Angenehm berührt von Ilses Schönheit und Anmut,
hörte sie deren Anliegen an. Von dem Hergang im Pfandhaus,

von ihrer Liebe zu Belling und daß er, trotzdem der
Verdacht gegen ihn, nicht der Dieb sei — sein könne.

„Ingenieur Belling?" fragte die Baronin und ihre Hand
strich über die Stirne. Dann leuchtete es plötzlich 'in ihren
Zügen aus: „Mein liebes Fräulein," sagte sie, Ihre Zuversicht

an Belling hat sie nicht betrogen! Der Ingenieur ist mir
verwandt, doch verkehren wir nicht miteinander. Unauslöschlich

ist mir aber die Erinnerung an den Tag, als mein lieber
Mann mir und seiner Schwester, der Mutter Beltings, die
damals noch Mädchen war, jedem ein Amethystkollier schenkte.

Die beiden Kolliers waren sich zum Verwechseln ähnlich,
zumal auch das Monogramm — O. o. R. stimmte. Der In-
aenieur Belling hat also tatsächlich das Kollier seiner Mutter
versetzt. Wie sehr bedauere ich dies Mißverständnis! Mein
Kollier habe ich damit nun freilich nicht wiederbekommen, bin
aber doch aufrichtig froh, zu Bellings Befreiung beitragen zu
können." — Die erlittene Kränkung war für Belling der
Glückstern, welcher ihm durch die Baronin zu dem erforderlichen

Geld verhaft, um seine Erfindung ausführen und seine

Ilse heimführen zu können.
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Sine Gtjeïtfiule
Sie îfugenb non fanîaë Kit« feßeint an sefäfjr»

ließet efcßeu m leiben, benn ber fReoetenb ®al=
ton, ber lüüröioe ©aftor öer ©otMircße, Bat ließ oer»
anlaßt gefeiten, eine „©Befeinde" m grünben, Beten
8wc<ï eê ift, in Bet ®emeittbe ba® heiraten au för»
Bern unô populär an rnaeßen. ©ot einigen ®ageu
berief er 5ie jungen Herren un& Samen au einet
ff it cß e îtoer fa m m lu n g unb erüättc, Baß feinet Sfe i=

nuttg naeß jeBcr ftunggefelte non 24 $aßreu, Bet 75
®oïïat im XRonat perbient, Beitaten miiffe, ebenfo
wie jebe® ©Zäbcßert non meßt al® 18 faßten. tlnB
er, Ber ©eoerenb Salton, wolle Bafüt fotgett, Baß
BieS auch gefdjeße. ITnB fo Begrünbete et au Biefent
3mccfc einen î>cttat®Hub unb fetale 50 ©aare auf
Bie ßifte. ®en TOitgliebern beg fflubg Bält ber
roaefete ©eelenßirie iefet wöcßentlicß ©orlefungeit
über „©rautwerßung", „Siebe", „©inlauf non Wo*
beln", übet „ffneßen", über „©paren" unb übet „$in=
BetetaieButtg", mobei iebet ©ortrag mit einer ein»
btinglidjeit ©eweiêfûBtung feßließt, Baß man nie
fcßttell genug in Ben &afen Ber ©ße einlaufen tönne.
lfnb je eBet bie 50 ©aare Beg î>eirat®Hu6® non San»
fag ©itn Ben SJJut au Biefem ©ntfeßtuß aufbringen,
Befto beffet fei eg fût fie, ja bei Bet ©Befcßließung
gilt naeß Ber Überaeugung Beg ©aftor® afg erfte
fltegel Ber alte üiat: „38a® Bu Beute fann ft befotgen,
Bag netfeßiebe nicht auf morgen."

9lühlid)e TBinke
©icr en îauce. ®ie (fier inetben Bart gefotten,

talt gefcßätt unB Batbiert. 3n einet Pfanne initB
©utter matm gemacht, eine ,fette SDÎeBI Satin nerüßrt
unb mit ffteifcßörüße gebunben. $a® notige ©ata,
weißet SSein oBet einige tropfen ©ffig bamit net»
mengt un& Bie ©auce bei gehöriger ®itfc ßeiß in Bie

blatte übet bie ©ier gefeßüttet.

©eborfetic ÜRubcIn. Stan bereifet einen ftubel»
teig aug einem eigtoßett ©tiiefeßen ©utter, atnei
ganaett ©ietn unb einem ®otter, einet ©rife ©ala
unb fo niet Stießt, atâ au Sem ®eig etfot&etliiß ift.
Sann treibt man ißn mit ©otficßf fo Bitnn mie mög»
ließ aug, aerfeßneibet ißn in Heine fingerbreite Siu»
Beltt unb bäcCt Biete in Beißent ©eßmala golbbraun.
Stan reitfit eine Söeinfauce baau.

Sartoffettorte. Start reibe gefottene falte, meß»

(ige fartoffetn, big man 500 ©r. Bat; aerHonfe atfit
©igeiß mit 375 @r. Suffer, big fie feßaumig finb;
gebe 125 ©r. gettoßette Stanbetn Binau unb eine
abgeriebene Sitronenfcßate, foroie Ben ©äff ber
Sitronc. Sîitn rüßre man bie fartoffetn Barunter,
mifeße aum ©anaen Bert fteifgefeßtagenen ©ietfdinee
unb batfe Siefe noraiigtiiBe Sorte in einer mit ©ut»
ter beftrießenen Sornt.

Um Sarßtlccfen aug f(eibunggftücten au entfer»
nett, nehme man 1 ©ßtöffel ©almiafgeift, 4 ©ßtöffel
ftarfett SBeingeift unb 1 ©ßtöffel ©ala, feßüttte Bag
©anae in einem ©tafe tüchtig Snrcßeinanber unb
roenbe eg mit binent ©eßmamm ober einem motte»

nen Sannen an. Stit Siefer Slüffigleit fann man
alte Ölflecken, Beggteicßen auch Sarb» unb dettflecfen
augroafeßen. Siedett nott &ara unb Seer auf Sucß
müffen erft mit ©utter erweicht roerbett.

©in ctnfntfjc© unb Bittige® Stiftet gegen 3ßan»
sen ift 3Imonial. @® wirft fießerer atg alte Sinftu»
rett, weltfie aum Stnftreicßen Ber ©îohet nfw. Be=

ftimmt finb, weil Sag ©ag leießt in Bie feinften ©nat»
ten einbringt. Stan fteltt in einem infiaiertett Sim»
mer mehrere flache Saffenfcßätdjen mit etwag ©at=
miafgeift hier unb Sa auf, Bült bag Simmer mehrere
Sage ftreng nerfeßtoffen, worauf man Bann Sürth
Öffnen non Senfter unb Süren für SBieberßerftet»
lung reiner Suft forgt. 38enn Ber ©erBacßt auf
SBanaett begrünbet war, Sag Beißt, wenn wirftieß
metffie Ba waren, fo wirb man woßt awar tote, aber
feine leben&e meßr finben. @itt& meßrere Simmer
infiaiert, fo feht man bort Sag ©erfahren fort.

bleues vom ©üdjertttarM
Sîach beg Sagcg Stüh'. Sünfaia ©e&ithte eineg

ÜlrBeiter® non Stuguft ©rüttmann. (72 (Seiten) 8°.
Sürith 1912. ©erlag: Slrt. Snftitut Crett Süßti.
©ebunben in Seinwanb Sr. 1.80 (Stf. 1.50). — Sie»
feg Heine Sieberbucß Bietet utt® Bie feßtießteu noeti»
frßen ©raeugniffe, gteießfam Bie Seiertaggfrücßte
eineg mitten im gereiften, werftägigen Sehen fteßen»
Ben Stauneg. ©tßt unb ungefiinftett muten nttg Biete

non einem warnten Sebengßaucß umwitterten SBeifen
an, Bie fo oolfgtümlicfi ihrem ©ehalte nach finb alg
anfnrucßgtog: in ifirer formalen Secßnif. ®er Sicß»
ter fetbft weift barauf hin, Baß feine ©erfe weber

atg ftaffifdj ttotfi atg muftergüttig eingefeßüht werben
wollen; aber eg finb aufrichtige ttttb ber fünftteri»
feßen Sormung feinegwegg entbeßrenbe ©titnmungg»
bitber aug Seit Seit» unb Seiertaggftunben eineg non
©Hid unb Slot Bnrcßaittertcn, reießbewegten Strbeiter»
bafeing, bie ihr ©ntfteßen einer beaeßtengwerten
Sreube am ©cßönen, an befreienbem SBort, an er»
löfcn&em ®(ang au Battfen ßaben. — 3Ba® Bie
Sraucnwett nans befonberg anfnrethen wirb, Bag
finb bie in fo warmen &eraengtönen erHingenben
Sieber, bie foeaicH ber Stutter unb ber Santilie ge=

wibmet finb. Sic ©cßticßfßeit ber ©nraeße aeigt, wie
waßr Sic ©efitßte für bie Stutter unB Bie Samitie
finb, Bie wirftieß aug ber ©eete flammen unB tat»
fiiihticß emnfunbett, nicht bloß anemofttnßen finb.
SBie tief fnrießt a. ©. bag naeßfotgenbe „Sin Bie Stnt»
ter" gerichtete Sieb, Ben Stüttern aunt bergen :

„©in fleiner Sreig ift augemeffert
Sir Stutter, auf Ber ©r&e bloß,
®ocß niematg Barfft Bu eg nergeffen;
©o Hein unb fo uucuBticß groß.
Söag ©Betftcg war au nergeben,
©ab bir ber ©cßönfer in Bie §anb:
Sen Sinbern, bie Bich froh utnfcßmeben,
Sit Bitbett 0era unB Ben ©erftanb.
®er ©ater teßret woßt Bie ©einen
Seg Sebettg ©rnft, Seg Sebeng ©ftießt;
Socß groß 31t fein int feßeinbar Steinen;
Sag ließe Stutter, fann er nicht.
Ititb füllte Sanfbarfeit Bich fließen,
®ag ftotae Siel ift Dnfer wert;
Sit guten Stenfcßen au eraießett
®ie Sinber, bie bir ©ott befeßert.
Söenn einft fie Bich au ©rab getragen,
©0 ift'g ein SBort, bag Boch Bich eßrt,
SBemt fie bei guten SBerfen fagen:
®ag Bat Bie Stutter ltttg gelehrt!"

©ana befonberg anfnrethenb finb auch Bie ©e=
Sichte „©tuntmeg Seihen" unb „Sranaoerteilung".
Slug alten aber fnrießt Bag abgeftärte, rußige ®e=

fühl beg feßließtett, tüchtigen, mit feinem befeßeibenett
Sog aufriebenett Statttieg ber Slrbeit. Mit Slnfehung
beg feßr billigen ©reifeg Bat ber ©erteger iebenfaüg
Bafür geforgt, baß bag ©üchtein reichen SIbfah unb
nerbienteg •'öeimatreeßt finbet.

3«t gcfL Beachtung! tmgen ift'"'eg abiolut
itotfocitbig, ber ©rnebition uebcit ber neuen, autf
bie ttigßefiöe, alte Stbreffe anaugeben

3iTiclj.t d_ie Toillig-sten aber
96 cLIe besten
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ELEPHANT

Magen* É
Leidende

finden in Singer's Spezialitäten
unübertroffenes Nährmittel.

Singer's hygienischer Zwieback,

durch und durch gebäht,
leicht verdaulich und sehr nahrhaft,

Singer's Magenstengel, Salz
bretzeli, Salzstengel, Aleuronat-
Biskuit, Singer's feinste
Milcheiernudeln, nach Hausfrauenart
hergestellt, nur eine Minute Kochzeit,

werden ärztlich empfohlen
und verordnet.

Wo keine Ablage, direkter
Versand ab Fabrik. 57

Schweiz. B.etzel- und Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel XIII

Hirts Schuh?
sind die- besten^^-

> ÏÏS'.
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l'c è' <-'t
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Garantie für
jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gra tis-Preis /is te.

Wir versenden gegen Nachnahme;
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50 N° 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe „ 26-29 » 4.80 „ 30-35 „ 5.50
Knaben-Werktagsschuhe „ 30-35 „5.80 „ 36-39 „ 7.—
Frauen-Werktagsschuhe, beschlagen „ 36-43 „ 6.50
Frauen-Sonntagsschuhe, solide „ 36-42 „ 6.80
Damen-Schnürschuhe, Boxleder, elegant „ 36-42 „ 9.50
Damen-Knopfschuhe „ „ 36-42 „ 10.—
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen Ia „ 39-48 „ 8.30
Manns-Werktagsschuhe mit Haken „ Ia „ 39-48 „ 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, solide „ 39-48 „ 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant „ 39-48 „11.—
Herren-Sönntagsschuhe, Boxleder, Derbyform „ 39-48 „11.50
Militärschuhe, solid, beschlagen Ia „ 39-48 „ 10.50

Eigene mech. Reparaturwerkstätte Elektr. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

Apparate iiir Schönheitspflege.

Gesichts- und Körpermassage,
Manicure sowie Haartrocken-
Apparate und Heissluftdouchen
liefert billigst, unter Garantie für Lr& ' 10
erstklassiges Material und tadel- cq

lose Funktion oooooooooooooooo

E. KURMANN, SURSEE-STATION
Illustrierte Prospekte gratis*•»***
Bettnässen

Befreiung sofort. Angabe desAlters
Versandhaus E. Schmid, Herisau

111 Preis Fr. 5.50

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tülle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn 203

St. ^ allen
Rosenbergstrasse 93

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Eine Eheschule
Die Jugend von Kansas Citn scheint an gefährlicher

Ehescheu zu leiben, denn der Reverend Dal-
ton, der würdige Pastor der Volkskirche, hat sich

veranlaßt gesehen, eine „Ebeschule" zu gründen, deren
Zweck es ist, in der Gemeinde das Heiraten zu
fördern und populär zu machen, Bor einigen Tagen
berief er die jungen Herren und Damen zu einer
Kirchenversammlung und erklärte, daß seiner
Meinung nach jeder Junggeselle von 24 Jahren, der 73
Dollar im Monat verdient, heiraten müsse, ebenso

wie jedes Mädchen von mehr als 48 Jahren. Und
er, der Reverend Dalto», wolle dafür sorgen, daß
dies auch geschehe. Und so begründete er zu diesem
Zwecke einen Heiratsklub und sehte 30 Paare auf
die Liste. Den Mitgliedern des Klubs hält der
wackere Seelenhirte jetzt wöchentlich Vorlesungen
über „Brautwerbung", „Liebe", „Einkauf von
Möbeln", über „Kochen", über „Sparen" und über
„Kindererziehung", wobei jeder Vortrag mit einer
eindringlichen Beweisführung schließt, daß man nie
schnell genug in den Hafen der Ehe einlaufen könne.
Und je eher die 3l> Paare des Heiratsklubs von Kansas

City den Mut zu diesem Entschluß aufbringen,
desto besser sei es für sie, ja bei der Eheschließung
gilt nach der Überzeugung des Pastors als erste
Regel der alte Rat: „Was du beute kannst besorgen,
das verschiebe nicht auf morgen."

Nützliche Winke
Eier en sauce. Die Eier werben hart gesotten,

kalt geschält und halbiert. In einer Pfanne wird
Butter warm gemacht, eine Kelle Mehl darin gerührt
und mit Fletschbrühe gebunden. Das nötige Salz,
weißer Wein oder einige Tropfen Essig damit
vermengt und die Sauce bei gehöriger Dicke heiß in die
Platte über die Eier geschüttet.

Gebackene Nudeln. Man bereitet einen Nudelteig

aus einein eigroßen Stückchen Butter, zwei
ganzen Eiern nnd einem Dotter, einer Prise Salz
und so viel Mehl, als. zu dem Teig erforderlich ist.
Dann treibt man ihn mit Vorsicht so dünn wie möglich

aus, zerschneidet ihn in kleine fingerbreite
Nudeln und bäckt diese in heißem Schmalz goldbraun.
Man reicht eine Weinsauce dazu.

Kartoffeltorte. Man reibe gesottene kalte, mehlige

Kartoffeln, bis man 300 Gr. bat: zerklopfe acht

Eigelb mit 373 Gr. Zucker, bis sie schaumig sind:
gebe 123 Gr. gestoßene Mandeln hinzu und eine
abgeriebene Zitronenschale, sowie den Saft der
Zitrone. Nun rühre man die Kartoffeln darunter,
mische zum Ganzen den steifgeschlagenen Eierschnee
und backe diese vorzügliche Torte in einer mit Butter

bestrichenen Form.
Um Farbflecken aus Kleidungsstücken zu entfernen,

nehme man 1 Eßlöffel Salmiakgeist, 4 Eßlöffel
starken Weingeist und 1 Eßlöffel Salz, schüttle das
Ganze in einem Glase tüchtig durcheinander und
wende es mit ainem Schwamm ober einem wollenen

Lappen an. Mit dieser Flüssigkeit kann man
alle Ölflecken, desgleichen auch Färb- und Fettflecken
auswaschen. Flecken von Harz und Teer auf Tuch
müssen erst mit Butter erweicht werden.

Ein einfaches und billiges Mittel gegen Wanzen

ist Amoniak. Es wirkt sicherer als alle Tinkturen,

welche zum Anstreichen der Möbel usw.
bestimmt sind, weil das Gas leicht in die feinsten Spalten

eindringt. Man stellt in einem infizierten Zimmer

mehrere flache Tassenschälchen mit etwas
Salmiakgeist hier und da auf, hält das Zimmer mehrere
Tage streng verschlossen, worauf man dann durch
Offnen von Fenster und Türen für Wiederherstellung

reiner Luft sorgt. Wenn der Verdacht auf
Wanzen begründet war, das heißt, wenn wirklich
welche da waren, so wird man wohl zwar tote, aber
keine lebende mehr finden. Sind mehrere Zimmer
infiziert, so setzt man dort das Verfahren fort.

Neues vom Büchermarkt
Nach des Tages Müh'. Fünfzig Gedichte eines

Arbeiters von August Brüllmann. s72 Seiten) 8".
Zürich 1312. Verlag: Art. Institut Orell Füßli.
Gebunden in Leinwand Fr. 1.80 sMk. 1.30). — Dieses

kleine Liederbuch bietet uns die schlichten poetischen

Erzeugnisse, gleichsam die Feiertagsfrüchte
eines mitten im gereiften, werktägigen Leben stehenden

Mannes. Echt und ungekünstelt muten uns diese

von einem warmen Lebenshauch umwitterten Weisen
an, die so volkstümlich ihrem Gehalte nach sind als
anspruchslos in ihrer formalen Technik. Der Dichter

selbst weist darauf hin, daß seine Verse weder

als klassisch noch als mustergültig eingeschätzt werden
wollen: aber es sind aufrichtige und der künstlerischen

Formung keineswegs entbehrende Stimmungsbilder

aus den Fest- und Feiertagsstunöen eines von
Glück und Not dnrchzitterten, rcichbewegten Arbeiterdaseins,

die ihr Entstehen einer beachtenswerten
Freude am Schönen, an befreiendem Wort, an
erlösendem Klang zu danken haben. — Was die
Frauenwelt ganz besonders ansprechen wirb, das
sind die in so warmen Herzenstönen erklingenden
Lieder, die speziell der Mutter und der Familie
gewidmet sind. Die Schlichtheit der Sprache zeigt, wie
wahr die Gefühle für die Mutter und die Familie
sind, die wirklich aus der Seele stammen und
tatsächlich empfunden, nicht bloß anemvfnnden sind.
Wie tief spricht z. B. das nachfolgende „An die Mutter"

gerichtete Lied, den Müttern zum Herzen:
„Ein kleiner Kreis ist zugemessen
Dir Mutter, auf der Erde bloß.
Doch niemals darfst du es vergessen:
So klein und so unendlich groß.
Was Edelstes war zu vergeben.
Gab dir der Schöpfer in die Hand:
Den Kindern, die dich froh umschweben.
Zu bilden Herz und den Verstand.
Der Bater lehret wohl die Seinen
Des Lebens Ernst, des Lebens Pflicht:
Doch groß zu sein im scheinbar Kleinen:
Das liebe Mutter, kann er nicht,
lind sollte Dankbarkeit dich fliehen.
Das stolze Ziel ist Opfer wert:
Zu guten Menschen zu erziehen
Die Kinder, die dir Gott beschert.
Wenn einst sie dich zu Grab getragen.
So ist's ein Wort, das hoch dich ehrt.
Wenn sie bei guten Werken sagen:
Das hat die Mutter uns gelehrt!"

Ganz besonders ansprechend sind auch die
Gedichte „Stummes Leiden" und „Kranzverteilung".
Aus allen aber spricht das abgeklärte, ruhige
Gefühl des schlichten, tüchtigen, mit seinem bescheidenen
Los zufriedenen Mannes der Arbeit. Mit Ansehung
des sehr billigen Preises bat der Verleger jedenfalls
dafür gesorgt, daß das Büchlein reichen Absatz und
verdientes Heimatrecht findet.

Zur gest àchlongî àlnotwendig, der Expedition neben der neuen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben

ÛFl"â.-iàì Ä.Z.S gzZ.II.Z.Z'sìSN.
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linden in Finger's Fpsàlitâtsn
nnnbortrcànss dülbrinittsl.

Finger's b^gisnisoksr 2wie-
back, durch unâ durch gebäht,
leicht verdaulich und sskr ng.br-
bukt, Finger's Nagenstengel, Là
bràeli, Fàstsngsl, àlsuronat-
IZislluit, Finger's keinste Nilob-
eisrnudsln, nach ZZauskrausnart
hergestellt, nur eins Vlinuts Kochecht,

werden äretliob empkoklsn
und verordnet.

Wo llsins ^.blsge, àcktsr
Versand ab b'abrlll. 37

8cliWS>r. S.etrel- unci 7cv!ekacll-

Rubrik 0K. 8ingsr, Sasol XII!

ttirk's Lekuk?
siriB cià-

I-'W.

55-

'á».
!>c

Eer/snAsn L/'e lulls
//s55e/5//5à

Vlir versenden gegen Hucbnskrne:
Töcliter-IVerktsgssckulie bl° 26-29 Er. 4.30 11° 30-35 Er. 3.30
röchter-8onntagssckuke 26-29 » 4.80 30-35 3.30
Xnaben-Werlltagssckuke „ 30-35 « 3.80 36-39 7.—
Erauen-Werlltugsschuke, beschlagen 36-43 0.30
Erauen-8onntagssckuhe, solide 36-42 6.80
vamen-8cknürsckuke, öoxleder, elegant 36-42 „ 9.30
Vamen-Xnoptschuke » 36-42 10.—
Murins-VVerlltsgssckulie, llascken, bsscdlaZsn I» » 39-48 8.30
lVlunns-XVerlàgsscliutie mit Hallen 1^ 39-48 8.30
Uerren-Sonntagsscliuke, solide 39-48 8.50
Uerren-8onntagsschulie, Loxleder, elegant. 39-48 11.—
llerren-80nntagsscüube, koxledec, l)erb)1orm 39-48 11.50
iVIilitàrsckuhe, solid, beschlagen 1-^ 39-48 10.50

kigene meed. kleldr. kelried

kuä. kirt H 8ökne l.enxburg

DM lllc AïàWlM
lVtanicure sowie tiaartrocken-
Apparate uncl tteissluktcjoucken
liekert billigst, unter Qarantie kür

p. KDKlViäNN. 8UK8pp-87äpI0N
Illustrierte Prospekte gratis
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Kkttnàkn
lZekreiung sokort. Angabe dssàltsrs

Vsrsanàaus ll. Lelimici, ilerisau
111 I'reis Ii. 5.30

Sewenbanc,
8eîâen8tc>kke
Samte
8pit?en
8pit?en8tc>kke
'püll.e
Qalons
lVvr6en
pntrecleux
Knöpke

empkeklen billigst
Wwe. Ertili <K 8olin 203

8t. ^ allen
Hosenbergstrasse UZ
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